Naleaytosc pocztową oplacono ryczałtem. 
Die Poſtgebühr ift bar bezahlt. 
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Lemberg, am 27. Mai (Wonnemond) 1934 j 


13. (27.) Jahr 


Spruch: 
Männlich iſt, um Freiheit, Recht und Aner- 
kennung ringen; 
Fremde Art und Veberzeugung bei Treu 
und Liebe 
Für das eigne Heilge achten, ift Kultur. 


Heinrich Kipper. 


rer 


Umbildung 
der Regierung 


Warſchau, 13. Mai. Die feit langer Zeit 
erwartete Umbildung des polniſchen Kabi⸗ 
netts iſt heute erfolgt. Miniſterpräſident Je⸗ 
drzejewicz hat ſein Rücktrittsgeſuch einge⸗ 
reicht. Der Staatspräſident hat ſein Rück⸗ 
tritt angenommen und den bisherigen 
Staatsſekretär im Finanzminiſterium, Ko⸗ 
zlowſki, mit der Führung des Miniſte⸗ 
riums beauftragt. Sonntag abend ſtand, mit 
Ausnahme eines einzigen Portefeuilles, be⸗ 
reits die neue Miniſterliſte feſt. Auf dieſer 
Miniſterliſte ſtehen die folgenden Namen: 

Miniſterpräſidium: Koztowſki, Kriegs⸗ 
miniſterium: Marſchall Pilſudſki, Innen- 
miniſterium: Pieradeki, Außenminiſte⸗ 
rium: Beck, Finanzminiſterium: Zawadzki, 
Juſtizminiſterium: Michalowſki, Unter: 
richtsminiſterium: Waclaw Jendr zeje⸗ 
wic z, Miniſterium für Induſtrie und Han- 
del: Floyar⸗ Reichmann, Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium: Pomiatowſki, Ber- 
kehrsminiſterium: Butkiewicz, Sozial- 
fürforge: Paciorkowſki, Poft und Tele- 
graphie: Kalinſki. 

Zur Umbildung der Regierung ſchreibt 
ein Warſchauer Regierungsblatt, daß die 
Neubildung des Kabinetts keine größere Be⸗ 
deutung als die der Ablöſung eines Wacht⸗ 
poſtens habe. Auf dem Gebiete des Aeuße⸗ 
ren, des Inneren, der Finanzen und der 
Unterrichtspolitik wird alles genau fo bleiben, 
wie es bisher war, wie denn auch die In⸗ 
haber dieſer Portefeuilles im Amte bleiben. 
Trotzdem unterſcheidet ſich das neue Kabinett 
won dem bisherigen durch wenigſtens eine 
Nuance. Statt des politiſchen Minifterprä- 
ſidenten Jendrzejewicz, der zu den Wirt⸗ 
ſchaftsfragen überhaupt kein Verhältnis hatte 
und ſeinen Wirtſchaftsminiſtern in allen 
wichtigen Fragen freie Hand gelaſſen haben 
dürfte, übernimmt das Miniſterpräſidium in 


der Perſon Koflowſkis jeht ein Mann, 


der bisher Unterſtaatsſekretär im Finanz⸗ 
miniſterium und vorher ſchon einmal Agrar⸗ 


reformminiſter gewejen ift. Aus der Zeit 


dieſer letzteren Miniſtertätigkeit ift Kozlowſki 
als Vertreter der Intereſſen der kleinen Land⸗ 
wirte gegenüber dem Großgrundbeſitz und 
dem Getreidehandel bekannt, und im Regie⸗ 
rungsblock genießt er insbeſondere das Ver⸗ 
trauen der Gruppe der kleinen Landwirte 
um den ſtellvertretenden Sejmmarſchall P o- 
lakiewicz. Daß an die Stelle des bis- 
herigen Inhabers des Miniſteriums für 
Sozialfürſorge, des Generals Hubicki, ein 
hoher wie erfahrener Verwaltungsbeamter 
in der Perſon des bisherigen Wojewoden 
von Kielce, Georg Paciorkowſki treten 
ſoll, deutet gleichfalls auf eine Auswahl der 
neuen Miniſter weſentlich unter ſachlichen 
Geſichtspunkten hin. Wenn endlich auch Po⸗ 
niatowſki das Landwirtſchaftsminiſte⸗ 
rium übernehmen wird, ſo wird hier ein 
weiterer hervorragender landwirtſchaftlicher 
Fachmann in die Regierung Einzug halten, 
denn Poniatowſfki hat doch bereits unter dem 
erſten Miniſterpräſidenten der Sanacja, 
Bartel, mehrfach mit Erfolg das Land⸗ 
wirtſchaftsminiſterium verwaltet. 


Die perſönlichkeit Rozlowſkis 


Der neue Miniſterpräſident Profeſſor 
Dr. Leon Kozlowſki gehört zur jungen 
Garde des Regierungsblockes. Er iſt erſt 
42 Jahre alt. Im ſüdweſtlichen Kongreß⸗ 
polen im Kreiſe Miechow geboren, ſtudierte 
er in Krakau und Tübingen Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und nahm unmittelbar vor dem 
Weltkriege an einer bekannten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Expedition nach dem Kaukaſus teil. 
Er ſpezialiſierte ſich auf dem Gebiete der 
Archäologie. 


Bereits 1909 ift Kozlowſki, 17 Jahre alt, 
in die Reihen des Verbandes der fortſchritt⸗ 
lichen Jugend Weſtgaliziens und kurz darauf 
in den Schützenverband Pilſudſkis eingetreten. 
Am 6. Auguſt 1914 trat Kozlowſki freiwillig 
der 1. Brigade der Pilſudſki⸗Legion bei und 
ging, nachdem er ſich an manchen Kämpfen 
der Brigade beteiligt hatte, in die geheime 
Kampforganiſation P. O. W. über, in deren 
Rahmen er im November 1918 die Entwaff⸗ 
nung der zurückgehenden Truppen der Zen⸗ 
tralmächte im ſüdweſtlichen Kongreßpolen 
leitete. 

Im Jahre 1920 habilitierte er an der Kra⸗ 
kauer Univerſität zum Profeſſor, trat aber 
kurz darauf als Freiwilliger in das Heer 
ein und machte den Bolſchewiſtenkrieg als 
Frontſoldat mit. Nach der Rückkehr aus dem 
Kriege kehrte er wieder zu ſeinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten zuerſt nach Krakau und 
dann nach Lemberg zurück. 

Politiſch iſt Kozlowſki 1926 in Lemberg 
zuerſt mit der Gründung eines Verbandes 
zur Unterſtützung des Marſchalls Pilſudſki 
hervorgetreten, der ſpäter im Regierungsblock 
aufgegangen ift. Ende 1929 erhielt KRoztowjfi 
nach dem Rücktritt Bartels von allen ſeinen 
politiſchen Aemtern das Abgeordnetenman⸗ 
dat im Sejm, und im Dezember 1930 wurde 
er zum Miniſter für Agrarreform in der 
zweiten Regierung Slawek berufen, welchen 
Poſten er auch in der erſten Regierung Pry⸗ 
ſtors beibehielt. Bei der Zuſammenlegung 
der Miniſterien für Agrarreform und Land⸗ 
wirtſchaft ſchied Kozlowſki aus dem Miniſter⸗ 
rate aus, um die Leitung eines der wier 
Unterſtaatsſekretariate im Finanzminiſte⸗ 
rium zu übernehmen. 


eee eee TEE ART eee eee e eee, eee eee eee eee eee 
Stellungnahme der deulſchen zu den Sladlrals⸗ 
wahlen in Lemberg 


Am 13. Mai l. J. fand in Lemberg eine Ver⸗ 
ſammlung der Deutſchen aller Glaubensbekennt⸗ 
nijje ſtatt, welche ſich mit der Frage der Wahlen 
in den Stadtrat am 27. Mai l. J. befaßte. In 
Feſtſaale der evangeliſchen Schule verſammel⸗ 
ten ſich aus dieſem Anlaſſe gegen 350 Perſonen. 
Die Begrüßung der Erſchienenen nahm Herr 
Prof. Dr. Ludwig Schneider vor, welcher ins⸗ 
beſondere den Vertretern des NRegierungsblods 
den Herren Vizepräſident und Sejmabgeord⸗ 
neten Dr. Stronſki, Dr. Heller und General- 
ſekretär Czerwinſti für ihr freundliches Er⸗ 
ſcheinen dankte. 


Hierauf beſprachen die Herren Biſanz und 
Direktor Bolek verſchiedene aktuelle 1 9 
und insbeſondere die Angelegenheit der Lenz 


berger Stadtratwahlen. Die Redner betonten 
die hervorragende Rolle der re en Selbit⸗ 
verwaltung im Leben der Geſellſchaft und bes 
Staates in politiſcher, kultureller und wirt⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht. Es wurde weiter die 
Notwendigkeit eines harmoniſchen Zuſammen⸗ 
wirkens der Organe der Selb ene und 
insbeſondere der ſtädtiſchen Vertretkungskörper 
mit dem Staate hervorgehoben. Zur Durch⸗ 
führung derartiger Aufgaben iſt es aber er⸗ 
forderlich, daß die Stadtverwaltung f aus 
tüchtigen und ehrenhaften Bürgern zuſammen⸗ 
ſetzt, welche von dem guten Willen beſeelt ſind, 
unparteiiſch und intereſſelos der Stadt und 
allen ihren teen ohne Rückſicht auf derer 
völkiſche oder kirchliche Zugehörigkeit, nach 
beſten Kräften zu dienen. 
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Der gute Wille ift — wie die Redner de⸗ 
tonten — ein wichtiger Kulturfaktor, und ſeine 
Anwendung auf allen Gebieten des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens iſt vor allem imſtande, Ruhe 
und Ordnung, den Ausgleich der Gegenſätze 
wiſchen Klaſſen, Kirchen und Völkern, gegen⸗ 
einge Achtung und gegenſeitiges Verſtändnis 
publit Polen Im politiſchen Leben der Re- 
publik Polen wird dieſer Faktor durch das 
Lager des Marſchalls Jözef Pilſudſki und den 
Regierungsblock vertreten, zer Ae ſich auch 
die deutſchen Bürger der Stadt Lemberg ent- 
ſchloſſen haben, bei den Stadtratswahlen am 
27. Mai l. J. ihre Stimmen auf die Liſte des 
Polniſchen Wahlkomitees (Polſti Komitet Wu- 
borczy) abzugeben, welches ſich der Unter- 
ſtützung des Blocks erfreut. Die Deutſchen Lem- 
bergs hätten gern einen eigenen Ratskandi⸗ 
daten aufgeſtellt, jedoch wurde davon mit nüd- 
ſicht auf das Wahlkreisſyſtem, das es zerſtreu⸗ 


O ſtdeutſches 


— — —— — — — — — — — — 


ten Minderheiten unmöglich macht, ihre Kan- 
7 bei der Wahl durchzubringen, abge⸗ 
ſehen. 


Zum Schluſſe ergriff auch Herr Vizepräſidene 
Dr. Stronſki das Wort und machte die Mr.: 
weſenden mit den grundſätzlichen politiſchen 
und kulturellen Tendenzen des Regierungs⸗ 
lagers vertraut, welches zwiſchen den Bürgern 
des Staates keinerlei Unterſchiede ju machen 
pflegt und den völkiſchen und kulturellen Eigen- 
heiten aller, Achtung und Verſtändnis ent⸗ 
gegenbringt. Den Entſchluß der Deutſchen 
Lembergs — die Regierungsliſte zu unter⸗ 
ſtützen — begrüßt der Redner im Namen des 
Blocks mit beſonderer Genugtuung. Die An⸗ 


ſprache des Herrn Vizepräſidenten Dr. Stronjfi 


wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 
Nach kurzem Schlußworte des Vorſitzenden, 
gingen die Verſammelten auseinander. 


Eindrücke polniſcher Journaliſten 
von ihrer Deutſchland⸗Reiſe 


Die polniſchen Journaliſten I von ihrer 
Deutſchlandreiſe zurückgekehrt. Da der Journa⸗ 
liſt mit der ſprachlichen Geſtaltung ſeiner Ein⸗ 
drücke von Berufswegen raſch fertig werden 
muß — erſcheinen ſchon in den Blättern, deren 
Vertreter die Deutſchland⸗Reiſe mitgemacht 
haben, die Berichte über das in Deutſchland 
Geſehene, Erlebte, Gedachte und auch Geahnte. 
Sehr objektiv und intereſſant iſt die Schilde⸗ 
rung, die Profeſſor 3. Lepicki über ſeine Çin- 
drücke in Deutſchland im „Kurjer Polſki“, dem 
Organ der Air keene Schwerinduſtrie, ver⸗ 
. Wir leſen in dem Artikel u. a. was 
olgt: 


. . . Der Ausflug war hervorragend organi- 
ſiert, ſo daß ſeine Teilnehmer in verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit verſchiedene Abſchnitte der 
egenwärtigen eg irklichkeit im Augen⸗ 
ſchein nehmen konnten. 


Die polniſchen Journaliſten wurden überall 
mit der herzlichſten Gaſtfreundſchaft empfangen 
und allenthalben e das zuvorkommendſte und 
im höchſten Grade ſympathiſch bewirtet. Der 
Ton aller Empfänge war entfernt von einer 
een und jteifen Etikette, vielmehr gezeich- 
net durch die Note des direkten aufrichtigen 
uanakcjen Kontaktes. Man gab ſich offenſicht⸗ 
ich auf allen Seiten Mühe, den polniſchen 
Gäſten den Aufenthalt angenehm K* geſtalten 
und ihnen nicht allein eine Handvoll Eindrücke, 
ſondern auch Erinnerungen zu geben und auf 
dieſe Weiſe zur Setigung der Bande der Sym⸗ 
pathie van den beiden Völkern und Staa⸗ 
ten beizutragen. Die Menge der Eindrücke und 
des 1 Materials iſt ſo gewaltig, 
daß es als Inhalt für eine ganze Artikel⸗Serie 
dienen kann. Gewiß erfordern auch die Frag⸗ 
mente dieſer Folge von Eindrücken und die ſich 
im Zuſammenhange damit aufdrängenden Re⸗ 
flexe eine beſondere Bearbeitung, was auch in 
der nächſten Zeit erfolgen wird. Vorläufig 
handelt es ſich darum, ein allgemeines Bild 
über die Ergebniſſe der Beobachtung, aljo über 
das Ziel und den Sinn des ganzen Ausfluges 
zu geben. 


Der Ausflug der polniſchen Journaliſten nach 
Deutſchland war durchaus nicht etwas Verein⸗ 
eltes. Es kommen jetzt auch Ausflüge anderer 
Sournafien 7 Die Tatſache, daß Preſſe⸗ 
eute anderer Nationalitäten jetzt nach Deutſch⸗ 
land 1 pria werden, dürfte davon zeugen, daß 
die Regierung des gegenwärtigen eutſchland 
der Meinung iſt, daß die Verhältniſſe dort be⸗ 
reits in eine gewiſſe Epoche der Stabiliſierung 
eingetreten ſind und daß es da keinerlei Dinge 
gibt, die man nicht zeigen wollte bzw. die man 
nicht zum Thema einer Diskuſſion mit geladenen 
Gäſten machen möchte. Der Zweck dieſer Aus⸗ 
lüge, wie ſetbſtverſtändlich auch die Rundreiſe 
er polniſchen Journaliſten, beſtand darin, das 
geiſtige, politiſche und wirtſchaftliche Antlitz des 
jetzigen Deutſchland, des nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchland zu zeigen. Freilich kann ſeinen 

Charakter leichter irgend jemand erfaſſen und 
beurteilen, der Deutſchland ſeit langem kennt, 
und pet aus dem 17 0 und von der 
Republi 


k her. Denn erſt auf dieſem Hinter⸗ 


9 zeichnet ſich deutlich der Charakter des 
ritten Reiches ab. Der zweite Hintergrund 
wäre die jetzige Wirklichkeit in den anderen 
Ländern, und zwar in bezug auf den Charakter 
eines Regimes, das dem des gegenwärtigen 
Deutſchland direkt entgegengeſetzt iſt, als auch 
in den Staaten mit dem Charakter von Regie⸗ 
rungen, die in deutſcher Sprache als autoritativ 
bezeichnet werden. 


Das charakteriſtiſche Merkmal, das einem 
jeden in die Augen fällt, der mit Leuten dieſes 
neuen Deutſchland in Berührung kommt, iſt der 
jetz ſtarke, wie es ſcheint unerſchütterliche 
Glaube an die Größe und hervorragende Zu⸗ 
kunft des ſich jetzt in dieſem Deutſchland voll⸗ 
1 erkes. Dieſen Glauben ſieht man 
ei den Leuten des a und Regimes auf 
allen Plattformen und Niveaus. Dieje Leute 
ſind davon überzeugt, daß man ein großes Werk 
der inneren Evolution und des Umbaues voll⸗ 
bracht hat, das auf allen Gebieten die weit⸗ 
gehendſten Folgen zeitigen muß. Wollte man 
nach den lea, Quellen deſſen ſuchen, was 
der Nationalſozialismus iſt, ſo müßte man in 
der Tat ſeine Bezeichnung als Bewegung als 
irgendetwas durchaus Treffendes und ſehr Rich⸗ 
tiges anerkennen. Wir ſind heute vielleicht 
Zeugen deſſen, wie ſich dieſe Bewegung in For⸗ 
men eines gewiſſen Syſtems, einer gewiſſen 
Weltanſchauung zu wölben beginnt. 


Gleichzeitig aber beobachten wir, wie die 
großen Hauptinitiatoren dieſer Bewegung ſich 
damit nicht einverſtanden erklären wollen und 
freilich auch nicht können. Denn ihnen handelt 
es ſich gerade in erſter Linie darum, das deut⸗ 
ſche Volk in dieſer faſt dauernden und ſteten 
Erhebung des Geiſtes und auch der Anſpornung 
zu erhalten. Aus dieſem Grunde alſo und zu 
dieſem Zwecke gibt man dieſem Volke keine 
Ruhe, und mit Hilfe verſchiedener es Volt 
keiten, e e uſw. erhält man dieſes Volk 
in dauernder Spannung und Anregung der 
geiſtigen Kräfte. Hier handelt es ſich aber, was 
Nachbrut be dieſer Bewegung mit dem größten 
Nachdruck betonen, um die irrationalen Kräfte, 
um den Glauben, das Empfinden, um das Ge⸗ 
fühl und den Wunſch, nicht aber um rationelle 
und intellektuelle Faktoren, von denen dieſe Be⸗ 
wegung grundſätzlich nichts wiſſen will. 


Die Führer der Bewegung bezeichnen ihren 
näheren Charakter als . Nampf haupt⸗ 
ſächlich um die Freiheit, wobei ſie betonen, daß 
im polniſchen Volke, das doch um dieſe Freiheit 
jo lange gekämpft hat, die Beſtrebungen des 
etzigen Deutſchland ein beſonderes Verſtändnis 
linden müßten. Dies iſt nicht ein allzu klares, 
überzeugendes, leicht greifbares Argument; es 
wirft vielmehr gewiſſe Zweifel auf, wenn man 
bedenkt, daß Polen doch ſeine politiſche Unab⸗ 
hängigkeit verloren hatte, während Deutſchland, 
der unabhängige Staat, die Folgen eines 
eldenhaft geführten, ſchließlich aber doch ver- 
orenen Krieges getragen hat bzw. trägt. Es 
ſei denn, daß es ſich bei dieſem Vergleich um 
die Eroberung der inneren Keiheit handelt, 
um die Wiedererlangung der 1 des deut⸗ 
ſchen Geiſtes von allen ihm nach Anſicht der 


Voltsblatt 
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Schöpfer der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchau⸗ 
ung feindlichen Somi ungen. Diejer Kampf 
wäre vom deutſchen Geſichtspunkte verſtändlich, 
ebenſo wie der auf dieſem Hintergrunde ge⸗ 
rade mit der größten Energie geführte und ſieg⸗ 
reich gewonnene Kampf mit dem Kommunis⸗ 
mus verſtändlich iſt. Nicht weniger verſtänd⸗ 
lich iſt auch der Kampf mit der Arbeitsloſigkeit. 
Beſondere Beachtung verdient der Umjtand, daß 
Deutſchland dieſen Kampf nicht allein rein wirt⸗ 


ſchaftlich, ſtaatlich, ſondern man kann jagen- 


ſozial und ideell führt. Das deutſche Volk be⸗ 
ginnt heute in einem außergewöhnlichen, ja ge⸗ 
radezu unerhörten Arbeitskult zu leben und 
vor allem ſeine Jugend zu erziehen. Eine der 
Erſcheinungen dafür iſt der freiwillige, im 
Grunde genommen jedoch moraliſch obligate 
Arbeitsdienſt, den man am beſten in den her⸗ 
vorragend Dies ind n Arbeitslagern beobach— 
ten kann. Dies ſind aber nur Fragmente des 
großen Evangeliums der Arbeit, das die Haupt⸗ 
apoſtel des Dritten Reiches heute mit ihrer 
gangen Energie predigen und verwirklichen, wo⸗ 
ei ich Arbeit nicht allein als Mittel zur Ver⸗ 
wirklichung dieſer oder jener wirtſchaftlichen 
Ziele geleiſtet wird, und zwar ohne Rückſicht auf 
die finanzielle Lage, ſondern als ein ſozial alle 
Schichten, beſonders die Jugend einander 
nähernder und das Volk nicht allein materiell, 
ſondern, was noch wichtiger iſt, auch geiſtig er⸗ 
hebender Faktor. Das heutige deutſche Volk 
und beſonders die heutige Jugend muß die 
Arbeit als einen hohen und neben der Freiheit 
namen moraliſchen Wert ſchätzen lernen. Die 
ertreter und Förderer des gegenwärtigen 
Deutſchlands, mit denen die Teilnehmer des 
polniſchen Ausfluges ſich zu unterhalten Ge⸗ 
legenheit hatten, konnten nicht ſtark genug 
unterſtreichen, daß das heutige Deutſchland 
keine imperialiſtiſchen Ziele verfolgt, daß der 
Kampf, von dem die Rede iſt, lediglich die in⸗ 
nere geiſtige Erhebung des deutſchen Volkes zum 
Zwecke hat, daß er ſich gegen niemand richtel, 
daß dem Deutſchen ae alle imperialiſtiſchen 
iele und Eroberungstendenzen fremd find, 
ies wurde andauernd, auf Schritt und Tritt, 
ſowohl in e als auch in direkten 
Geſprächen betont und unterſtrichen. Ich habe 
denn auch, als ich in München auf einer An⸗ 
ſprache einem der prominenteſten Leiter des 
Feen en Deutſchland, dem Reichsjuſtiz⸗ 
ommiſſar Frank antwortete, beſonders hervor⸗ 
gehoben, daß, ſofern in der Tat das Ziel und 
der Charakter der nationalſozialiſtiſchen Revo⸗ 
lution ſo iſt, daß dann die ſich auf die An⸗ 
ſprachen der autoritäten Vertreter des gegen⸗ 
wärtigen Regimes in Deutſchland ſtützende 
Ueberzeugung davon dazu beitragen müſſe, daß 
in Polen der Glaube an die Aufrichtigkeit und 
Dauer der Möglichkeiten einer deutſch⸗polniſchen 
Zuſammenarbeit für längere Sicht geweckt wird. 
Die Vertreter des Dritten Reiches betonten 
mit Nachdruck, daß die Chanſen dieſer Verſtän⸗ 
digung heute auch inſofern größer denn je ſind, 
als ſich in beiden Ländern Regierungen am 
Ruder befinden, die ſich auf die Autorität her⸗ 
vorragender 8 für eiten ſtützen, welche die 
Verantwortung für ihre Handlungen und Ab⸗ 
ſichten tragen und die keine erſte beſte Parla⸗ 
mentskriſe von der Oberfläche hinwegpuſten 
kann. Freilich iſt es ſchwer, über die Dauer 
und Stetigkeit des gegenwärtigen Regimes in 
Deutſchland den Propheten zu ſpielen. Die ım: 
ponierende Heerſchau am 1. Mai in Berlin, 
die auf einem Platze etwa zwei Millionen 
Menſchen vereinigte, war eine Erſcheinung 
he großen Glaubens an Hitler wie auch der 
fol 55 Erregung, von der das 
deutſche Volk heute erfaßt wird. Wie tief dies 
alles reicht, kann man auf Grund einer ober⸗ 
flächlichen Beobachtung nicht beurteilen. Es 
en in Deutſchland neben dem heute orga⸗ 
niſatoriſch erdrückten Kommunismus verſchie⸗ 
dene oppositionelle Quellen in den Kreijen der 
früheren Bürokratie, des Militärs, der In⸗ 
telligenz, der wohlhabenden onee und 
vielleicht vor allem der daß h fe irche. 
Es ker aber jo aus, daß ſich, je nachdem die 
nationalſozialiſtiſche 5 aus der kriege⸗ 
riſchen, alſo revolutionären Ebene, die zum be⸗ 
deutenden Teil bereits der Geſchichte angehört, 
in eine mehr organiſche Sphäre eintreten wird, 
— die verſchiedenen Gegenſätze zu verwiſchen 
beginnen, und daß ſich vielleicht allmählich ein 
gemga neues Bild der Wirklichkeit heraus- 
ildet, deſſen Uebergang der heutige Augenblick 
ankündigt. 


Folge 21 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Aus Stadt und Land 


In der Folge 16 des „Oſtdeutſchen Volks⸗ 
blattes“ konnte der Leſer die freudige Nach⸗ 
richt vorfinden, daß Herr Dr. Hans Koch 
eine Berufung als Profeſſor an die Königs⸗ 
berger Univerhtät erhalten habe. In der Fuß⸗ 
note hieß es jedoch, daß es noch fraglich ſei, 
ob Herr Dr. Koch dieſe Berufung annehmen 
werde. Wie wir nunmehr erfahren, hat Herr 
Dr. Koch dieſe Sening angenommen. Wir 
beglückwünſchen unſern Landsmann zu dieſer 
ehrenvollen Auszeichnung. 

Die Schriftleitung 
des „Oſtdeutſchen Volksblattes“. 
— — 


Liebe volksgenoſſen in Lemberg ! 


„Die beiden evangeliſchen Schulen in Lemberg 
ſind unſer gemeinſames Gut, das wir erhalten 
wollen und müſſen. Nun aber gibt es viele 
Bollsgenojjen, die außer Stande find, ein bez 
trächtliches oder überhaupt ein Schulgeld zu 
zahlen. Um dieſen zu ermöglichen, ihre Kin⸗ 
der zur Schule zu ſchicken, iſt der „Gymnaſial⸗ 
verein“ ſtatutenmäßig zum „Schul⸗Hilfsverein“ 
für beide Schulen erweitert worden. Tretet 
dem Verein bei! Jeder Deutſche erachte es als 
ſeine e ee und heilige Pflicht, 
Mitglied des Vereins zu ſein. Der Jahres⸗ 
beitrag beträgt 6 Zloty. Anmeldungen neh⸗ 
men entgegen: die beiden Schuldirektionen, die 
na E m auf das Bankkonto des 
Vereins Nr. 37, der Dom⸗Verlag. Zögert nicht 
mit den Einzahlungen des Mitgliedsbeitrages, 
denn doppelt gibt, wer ſchnell gibt! 
„Schul-Hilfsverein“. 


EEE LE, 
— 


Deutſche Eltern denket daran, daß 
Eure Kinder die deutſche Schule 
beſuchen follen! 


— on en 
Ba SU EU ZUTRITT 


Lemberg. (Aufnahmeprüfungen am 
evangeliſchen Gymnaſium.) 1. Die 
Aufnahmeprüfungen in die I. bis zur VII. 
Klaſſe des Gymnaſiums beginnen am mstag, 
dem 16. Juni 1934, um 8 Uhr vormittags. 
2. Die Aufnahmeprüfung in die 1. (ehemalige 
III.) Klaſſe werden nach dem Lektionsſyſtem 
am 16., 18. und 19. Juni vorgenommen. 3. Zur 
en in die I. Klaſſe werden Schüler und 

chülerinnen zugelaſſen, die bis zum 20. Auguſt 
1934 das 12. Lebensjahr erreicht und das 16. 


Neues Leben 


An den winterdürren Zweigen, 
Die noch geſtern kahl und braun, 
Heute tauſend feine Knoſpen 

x In die goldne Gonne ſchauen, 


And der Strauch faßt in die Helle, 
Wie man nach dem Glücke greift, 
Hat nun alles Leid des Winters, 
Alle Armut abgeſtreift. 


Und es klingt wie leiſes Jauchzen 
Uebers wunderfeine Blüh'n: 

„Weil ich Leben in mir trage, 
Muß ich leben, muß ich blüh 'n!“ 


Marie Feeſche danken wir dies Gedicht; das 
ſo recht ausſpricht, was wir alle bei dem wieder 
erwachten Leben um uns empfinden. Es ſind 
vierzehn Jahre her, ſeit eine liebe Hand mir 
dieſe ſchlichten und doch ſo wertvollen Verſe 
ſandte. Damals war es in meinem Garten noch 
ganz kahl und leer, es ſchien, als hätte des Krie⸗ 
ges harter Fuß jede Knoſpe und jede Blüte 
zertreten, — es war, als würde für das eigene 
Leben kein Blühen mehr möglich ſein. — Wie 
zuverſichtlich und ſtark klang in ſo trübes Sin⸗ 
nen die warme Stimme der Prinzeſſin Reuß 
hinein: „Auch der Stab des Kae wurde 
wieder grün, Sie müſſen nur dem Vater dro⸗ 
ben vertrauen; der ihr Leben in der Hand 
hält.“ — Wie dankbar denke ich an die gütige 
Freundſchaft der fürſtlichen Frau zurück, wie 


noch nicht überſchritten haben werden. Bei 
Schülern und Schülerinnen, die 105 mit einem 
Schulzeugnis der vollendeten 6. Klaſſe einer 7: 
Hajjigen Volksſchule ausweiſen, kann die untere 
Altersgrenze (Erreichung des 12. Lebensjahres) 
nachgeſehen werden. 4. Schüler und Schüle⸗ 
rinnen, die ein Zeugnis der vollendeten 
6. Volksſchulklaſſe einer 7⸗klaſſigen Schule vor- 
legen, werden bei der Aufnahmeprüfung aus 
folgenden Gegenſtänden 8 eutſch, Pol⸗ 
niſch, Geographie und Arithmetik mit Geo⸗ 
metrie. Bei Polniſch wird auch die Vorberei⸗ 
tung des Kandidaten (der Kandidatin) aus 
Geſchichte, bei Geographie die Vorbereitung 
aus der Naturgeſchichte nachgeprüft. 5. Da⸗ 
gegen werden alle jene Schüler und Schüle⸗ 
rinnen, die aus einer wenigerklaſſigen Schule 
kommen (Landſchulen), die Prüfung aus Reli⸗ 
gion, Deutſch, Polniſch, Geſchichte, Geographie, 
Arithmetik mit Geometrie und Naturgeſchichte 
machen. (Stoff der 6. Klaſſe einer 7eklaſſigen 
Volksſchule). 6. Bei der Aufnahmeprüfung in 
die II. und die weiteren Klaſſen nach oben wird 
der Kandidat einer Prüfung aus allen Gegen⸗ 
ſtänden unterzogen, die in den vorausgehenden 
Klaſſen programmäßig unterrichtet wurden. 
7. Die Prüfungskandidaten (innen) haben vor 
der Prüfung folgende Dokumente vorzulegen: 
den Taufſchein, den Impfſchein, das f ul⸗ 
zeugnis. 8. Das evang. Gymnaſium iſt nur be⸗ 
rechtigt, chriſtliche Schüler und Schülerinnen 
deutſcher Volkszugehörigkeit aufzunehmen. 9. An⸗ 
meldungen werden mündlich und ſchriftlich täg⸗ 
lich von 8 bis 12 Uhr vormittags in der Direk⸗ 
tionskanzlei, ul. Kochanowſkiego 18, entgegen⸗ 
genommen. 

Die Direktion des priv. evang. Gym⸗ 

naſiums für Knaben und Mädchen 

mit deutſcher Unterrichtsſprache in 

Lwöw (Lemberg). 


Lemberg. (Konfirmation.) Chrifti 
Himmelfahrt iſt bei uns auch das Feſt der Kon⸗ 
firmation. Vielleicht deshalb, weil gerade an 
dieſem Tag die junge Chriſtenſchar zur Nach⸗ 
olge Chriſti beſonders gemahnt werden kann. 

as Wunder alſo, ſo an dieſem Tag die Glocken 
feſtlicher läuten, die Orgel weihevoller klingt, 
jo alt und jung das Feſtkleid hervorzieht und 
beſonders die junge Schar in vollem Liebreiz 
an den Stufen des Altars ſteht und auf das 
abzulegende Gelöbnis der Nachfolge Chriſti 
wartet. Ein ſolcher Anblick iſt immer gleich: 
ein junges Herz gibt ein heiliges Verſprechen 
für ſein ganzes Leben. Um dieſem Feſt aber 
noch mehr Nachdruck zu verleihen, verſammelte 
Herr Pfarrer Ettinger am Nachmittag alle 


aufopfernd ſtand ſie in der Jugendarbeit, keine 
Mühe ſcheuend, immer bereit, zu helfen und zu 
dienen. Oft und oft habe ich an ſie denken 
müſſen, als ich wieder in meiner galiziſchen 
Ze arbeitete und mir für unſere teuren 
olonien das Hoffen auf neues Leben oft ſo ſchwer 
wurde. Und dennoch habe ich es erleben dürfen: 
„Weil ich Leben in mir trage, muß ich wachſen, 
muß ich blüh'n.“ Brachte mir doch die Poſt 
einen lieben, langen Brief aus Diamantheim, 
der von Anfang bis zum Ende ein hohes Lied 
vom neuen Leben in dieſer Gemeinde ſingt! 
Wie warm und froh wurden unſere Herzen be— 
wegt, als wir vom Schaffen und Leben der 
Lemberger Hochſchülergruppe in Diamantheim 
laſen. Gott vergelte es Euch, jungen Kämpfern 
tauſendmal, daß Ihr den Weg gefunden habt, 
der zu den Herzen dieſer . führte. 
Die Hand mit an den Pflug legen, 
das ift die Sprache, die jeder, auch 
der Aermſte, verſteht. Ihr 1 es ge⸗ 
zeigt, daß jede Arbeit adelt, wenn ſie recht ge- 
tan wird! Noch mehr habt Ihr gegeben: den 
klaren Gedanken, daß der Menſch nicht allein 
vom Brote lebt! Der Landmann weiß, daß 
ſein Acker nur Unkraut trägt, wenn er nicht 
bearbeitet wird, wenn ihm nicht zugeführt wird, 
was er an Ergänzungsſtoffen braucht —, daß 
aber der Herzensacker nur Dornen und Diſteln 
trägt, wenn nicht treu und unentwegt daran 
gearbeitet wird, daß er ganz bewußt ſeinem 

chöpfer hingehalten werden muß: Herr, ſchenke 
Leben und Gedeihen, laß Deine Sonne ſcheinen, 
laß Waſſerſtröme fließen, laß Wind und Wetter 
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Neukonfirmierten und ihre Eltern, um ihnen 
allen nochmals den heiligen Ernſt vor Augen zu 
führen und tiefes Mahnen in ihr pers zu 
ſchreiben. — De wenn der Beſucher dieſe jung 
Chriſtenſchar ſo lieblich und fein an dem für ſie 
fene en Tiſch ſitzen ſah, dann gingen 
ſeine Gedanken gewiß auch in jene Zeiten zu⸗ 
rück, zum Tag der Konfirmation, wo auch fein 
Herz in Glück und Freude ſchwelgte, hoffnungs⸗ 
voll in die Zukunft blickte und die Deit des 
Reifes nicht mehr erwartet werden konnte. 
Doch was das Leben, angefangen von damals 
bis zum heutigen Tag, auch bot, ob Glückſelig⸗ 
keit oder Freudloſigkeit, es wurde immer ge⸗ 
tragen, in der ſtillen Hoffnung, daß es bel 
gehen werde. Und letzten Endes tröhete er ſich 
mit dem Wort: „Der Herr hat's gegeben, der 
Herr hat's genommen, der Name des Herrn 
ſei gelobt“ — Die Darbietungen waren alle 
ernſten Charakters und in den Rahmen der 
Veranſtaltung wohlgewählt hineingelegt. Wir 
wollen es daher auch Herrn Pfarrer Ettinger 
ſowie allen, die ihr Scherflein zur Ausgeſtal⸗ 
tung der Feier beitrugen, herzlichſt danken, 
daß wir eine ſolche würdige Feier miterleben 
durften. Auch den Damen, die zur Erfriſchungs⸗ 
halle ihre Gaben beiſteuerten oder bei der Ver⸗ 
un Bere waren, ſei herzlichſter Dank ge⸗ 
ſagt. — Gottes Segen aber möge auf dieſem 
gelt. geruht haben und bejonders die jun 

hriſtenſchar es nie vergeſſen laſſen, was fte 
vor Seinem Altar ſo ſehr gelobt, auf 1 5 auch 
nicht ein einziges Schäflein dem guten Hirten 
verloren gehe. 

Das walte Gott! 


Fr. 


Lemberg. (muttertag.) Ohne jegliche 
Ueberſchwenglichkeit und Ueberhebung, einfach 
und ſchlicht, der gegenwärtigen Zeit entſpre⸗ 
chend, veranſtaltete die Jugend unſerer beiden 
evangeliſchen Anſtalten unter der Leitung ihrer 
Lehrer am Sonnabend, dem 12. Mai, eine 
„Muttertag⸗Feier“. Mufit und Lied, Gedicht⸗ 
vorträge ſowie kleine Szenenbilder mit einer 
Anſprache des Herrn Dir. Dr. L. Schneider 
flochten einen lieblichen Kranz aus Blumen 
glühender Liebe und unverbrüchlicher Treue, 
dazu angetan, die Größe und den Vollwert der 
Mutter zu zeichnen. Alle Darbietungen waren 
wohlgefällig gewählt und wurden im Zuſchauer⸗ 
raum mit viel Freude aufgenommen. Beſonders 
wirkungsvoll war die Anſprache des Herrn Dir. 
Schneider. Wir entnehmen dem Inhalt nach⸗ 
ſtehende Abſchnitte: „ . .es ift notwendig und 
gut, daß an einem beſonderen Tag im Jahre 
unſer Sinnen und Empfinden der Mutter ganz 
geweiht iſt. Denn die Welt lief unzweifelhaft 
die Gefahr, entgeiſtert zu werden und zu ver⸗ 
öden. Sie war nahe daran, in ihrem Denken 
und Fühlen zu verflachen. Alles Schöne, Edle, 


mir durchs Herze toben — nur halte mich in 
Deinen Händen, auf daß mein Lebensacker 
Ewigkeitsfrucht trage — das vergißt er im 
Kampf ums tägliche Brot nur zu oft! — Daß 
Ihr, die gebildete Jugend unſeres Volkes, Euch 
bereit gefunden und es verſtanden habt, mit 
untern Brüdern und Schweſtern zuſammen zu 
leben und zu arbeiten, iſt uns eine herrliche 
Beſtätigung für die Lebensfähigkeit unſeres 
Volksſplitters, hier in der Zerſtreuung. — 
Neues Leben, — neue Ziele bedingt es. Als 
wir vor Ausbruch des Krieges, Eure Jugend 
lebten, da waren es noch ſo wenige und ver⸗ 
einzelte, die die Verantwortung fühlten, wie 
ſehr Bildung verpflichtet. Aber auch ſchon da⸗ 
mals wanderten deutſche Hochſchüler durch un⸗ 
ſere Gemeinden, um von dem Reichtum ihrer 
frohen Lebensgläubigkeit zu ſchenken — ſo viel 
fie nur konnten. Dankbaren Herzens denken 
unſere älteren Gemeindeglieder daran. Daß 
Ihr jungen Freunde zehn Ferientage unter den 
Diamantheimern gelebt und gearbeitet habt, 
durch ſtraffe Zucht und vorbildliche Unterord⸗ 
nung unter den Führer zum Vorbild geworden 
ſeid, — das wird in unſerer Gemeinde in dank⸗ 
barſter Erinnerung Frucht tragen, zum Segen 
für jedes Gemeindeglied! Und Euch ſelbſt wird 
die Gemeinde mit ihrem wehrhaften Vorſteher, 


die Mädels und Burſchen, Eure liebevolle Haus⸗ 


mutter, Schweſter Mitzi, die gute ax von 
Bean Kathinka und auch die Villa Gladiola 
owie der erwachende Frühling in dem Vor⸗ 
karpathendörflein ſicher zum Erlebnis gewor⸗ 
den ſein. A. B. C. 
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Erhabene und Gottgefällige drohte durch Selbit- 
ſucht, Eigennutz, Liebloſigkeit und Charakter⸗ 
loſigkeit verſchüttet zu werden. Alle Ideale, 
die bisher der Menſchheit als Leitſtern voran⸗ 
leuchteten, wollten verblaſſen, die ſittlichen 
Bande, die Menſch an ea knüpften, drohten 
ſich zu löſen, — da mußte dem drohenden Ver⸗ 
fall Einhalt geboten werden!“ „Man erkannte, 
daß der Anfang zur chene und ſittlichen 
Wiedergeburt der Menſchheit in der Keimzelle 
der menſchlichen Geſellſchaft gemacht werden 
muß, — in der Familie. Das Familienleben 
muß wieder geadelt und veredelt wer⸗ 
den, und da ſteigt die Bedeutung der Mutter 
als Hüterin und Sachwalterin des u sirek 
lebens, als Gattin, Mutter und Erzieherin des 
jungen Geſchlechts und Anwältin und Bürgin 
einer veredelten Menſchheitszukunft in ihrer 
ganzen herrlichen Miſſion ſo recht in Erſchei⸗ 
nung ...“ „Daher wollen wir am heutigen 
Muttertag den Müttern ſchlichten Dank ſagen 
und ſie bitten, in ihrer ſchweren Pflicht nim⸗ 
mer ermüden zu wollen ...“ 


Die Mütter aber, die über den gar ſo ſchnellen 
Abbruch der Feier überraſcht waren, ja ſagten: 
„Sie ſei gar ſo kurz geweſen“, mögen die Spar⸗ 
ſamkeit in den Darbietungen nachſehen. Eine 
Erweiterung der Vortragsfolge hätte gewißlich 
mehr Zeit in Anſpruch genommen, was jedoch 
bei der anhaltenden Hitze ſicherlich nur Ermü⸗ 
dung hervorgerufen hätte. Es liegt aber die 
Verſicherung vor, im nächſten Jahre das Feſt in 
einen größeren Rahmen zu faſſen. Jedenfalls 
ſei aber auch für all die „Kleinigkeiten“ allen 
Sängern, Muſikanten und Vortragenden herz⸗ 
licher Dank geſagt. 


Am Sonntag, dem 13. Mai, fand dann in 
der Kirche ein Feſtgottedienſt ſtatt, den Herr 
Pfarrer Ettinger in würdiger Form zu ge⸗ 
ſtalten wußte. Der Beſuch die Gottesdienſtes, 
ob jung oder alt, fühlte von Anbeginn ein heim⸗ 
liches, geheimnisvolles Emporgehobenſein und 
ſah ſich gezwungen, den zu Herzen gehenden 
Worten zu lauſchen. Auch hier erkannte der 
Zuhörer Worte der Mahnung. Der Grundton 
der Predigt lag in den drei Leitſätzen: 1. „Ihr 
Väter, ehret dankbar Eure Frauen als die Müt⸗ 
ter Eurer Kinder.“ 2. „Ihr Kinder, liebet und 
ehret Eure Mutter!“ 3. „Ihr Mütter, erfüllet 
freudig nach Gottes Willen Euren hohen und 
geſegneten Mutterberuf!“ 


Der Muttertag liegt wieder hinter uns. So 
manches Mutterherz ſchlug an dieſem Tag in 
ſtiller Freude, vielleicht auch in tiefem Schmerz, 
vielleicht kam auch die Stunde hie und da, wo 
einer Mutter Herz den letzten Schlag getan. 
Wie dem auch ſei, eines wollen und ſollen wir 
nie vergeſſen. „O, lieb ſo lang, du lieben 
kannſt ...“ Denn das Mutterherz ift jeden 
Morgen neugeſchmückt in Lieb' und Treu' und 
unverſiegbar rieſelt dieſe Gottesgabe. Und haben 
wir unſere Mutter lieb, dann müßte in un⸗ 
ſeres Herzens tiefſter Tiefe ein Brünnlein ſei⸗ 
nen Quell erſchließen, deſſen Wäſſerlein rein 
und edel, ſegensreich und befruchtend für den 
einzelnen ſowie auch für die Allgemeinheit her⸗ 
vorſprudeln ſollte. Dadurch wäre der unver⸗ 
gleichlichen Liebe und unſagbaren Treue der 
Mutter wenigſtens ein ganz kleines Opfer als 
Lohn wiedergegeben. F. 


Dornjeld. (Ronfirmation) Der Kon- 
firmationstag iſt einer der bedeutungsvollſten 
Tage in unſeren Gemeinden, denn an dieſem 
Tage werden die Konfirmanden als vollwertige 
Mitglieder in unſere evangeliſche Kirche auf- 
genommen. Auch für ſie iſt der Augenblick ge⸗ 
kommen, fortan einen Großteil der Verant⸗ 
wortung ihrer chriſtlichen Erziehung auf eigene 
Schultern zu nehmen und dem Ernſt des Lebens 
die Stirn zu bieten. In der Kirchengemeinde 
Dornfeld l(einſchl. Lindenfeld, Neu-Chrufno, 
Reichenbach und Szezerzec) wurden am Him⸗ 
melfahrtstage, dem 10. Mai d. Is., 26 Konfir⸗ 
manden (17 Jungens und 9 Mädels) von un⸗ 
ſerem Herrn Pfarrer A. Jaki eingeſegnet. An 
dieſer Stelle wünſchen wir ihnen viel Glück und 
Segen auf ihrem weiteren Lebensweg. Möge 
aus ihren Reihen ein jeder als wahrer Volks⸗ 
genoſſe hervorgehen! Deutſche Jungens, deutſche 
Mädels! Stellt Euch jetzt ſchon in den Dienſt 
der Arbeit für unſer Volk und unſer Volkstum, 
und beherzigt die Worte: 


O ſtdeutſches Volksblatt 


„Was auch immer werde: 

ſteh' zur Heimaterde, 

bleibe wurzelſtark! 

Kämpfe, blute, werbe 

für dein höchſtes Erbe, 

ſiege oder ſterbe: 

Deutſch ſei bis ins Mark!“ pps. 


Sojefow. (Hochzeiten.) Nur jelten im 
Jahr iſt es den Landleuten vergönnt, Feſte zu 
feiern, dazu noch in dieſer ſchweren Zeit, in 
der wir gegenwärtig leben, iſt kaum ein Ver⸗ 
langen danach vorhanden. Trotzdem aber hatten 
die zwei letzten Sonntage des April ein auker- 
ordentlich feſtliches Gepräge. Ein junges Braut⸗ 
paar, Herr Jakob Kurz und Frl. Olga Math. 
Kling aus Theodorshof, das am Sonntag, dem 
22. April, den Bund fürs Leben ſchloß, gaben 
die Veranlaſſung dazu. Für die Hochzeitsfeier, 
welche im Haufe des Bräutigams in Joſefow 
ſtattfand, hatten die Hochzeitseltern in reich⸗ 
lichem Maße für allerlei feine Leckerbiſſen ſowie 
erfriſchende Getränke geſorgt. Heitere Tanzmuſik 
lockte nicht nur die tanzluſtige Jugend, ſondern 
auch die Alten konnten den Lockungen nicht 
widerſtehen. Durch eine vorgenommene Samm⸗ 
lung, welche einen Betrag von 9,50 Zkoty auf⸗ 
weiſen konnte, wurde auch unſerer evangeliſchen 
Anſtalten in Stanislau gedacht. ö 

Den darauffolgenden Sonntag, am 29. April, 
fand die Trauung des Brautpaares, des Herrn 
Edwin Ring aus Joſefow mit Fräulein Katha⸗ 
rina Stadelmeier aus Stanin ſtatt. Im feſt⸗ 
lich geſchmückten Hauſe des Bräutigams tat ſich 
jeder der Hochzeitsgäſte gütlich an den von den 
Hochzeitseltern reichlich dargebotenen Speiſen, 
Gebäck und Getränken. In den Tanzpauſen er- 
klangen von der Jugend angeſtimmte Volks⸗ 
lieder, in welche alle Hochzeitsgäſte mit ein⸗ 
ſtimmten. Auch hier wurde der evangeliſchen 
Anſtolten in Stanislau gedacht und ein Be⸗ 
trag von 11,07 Zkoty eingeſammelt. Ein kräf⸗ 
ftiges Heil den neuvermählten Paaren! 


Lindenfeld. (Ausflug der Dornfelder 
Jugend.) Folgend unſerem Ziele, in erſter 
Linie mit unſeren Nachbardörfern nähere Be⸗ 
fennt- und Freundſchaft zu ſchließen, veranital- 
tete die Dornfelder Jugend am Sonntag, dem 
13. Mai l. J., einen Ausflug nach Lindenfeld, 
an dem ſich 67 Jugendliche beteiligten. Trotz 
Hitze und Staub wurden fleißig Wander⸗ und 
Marſchlieder geſungen. In Lindenfeld wurden 
wir von Herrn Lehrer Becker und der dortigen 
Jugend auf das herzlichſte begrüßt. Nachher be⸗ 
gaben wir uns auf das vom Herrn Gemeinde⸗ 
vorſteher in gütiger Weiſe uns zur Verfügung 
geſtellte Feld, wo man dem Spiel nach Belieben 
huldigte. Eine Gruppe ſpielte Hand⸗ bzw. 
Völkerball, eine andere Fußball und eine weitere 
fand ſich zu Volkstänzen zuſammen. Anter⸗ 
deſſen wurden wir ins „Deutſche Haus“ ein⸗ 
geladen. Hier ſangen wir unſere kräftigen deut⸗ 
ſchen Lieder. Mittlerweile hatten die Frauen 
des Ortes für leibliche Erfriſchung reichlich ge- 
ſorgt, wofür wir ihnen an dieſer Stelle noch⸗ 
mals den herzlichſten Dank ausſprechen. Wir 
verließen Lindenfeld mit dem angenehmen Ge⸗ 
fühl, einen wirklich ſchönen Nachmittag mit 
unſeren Volksgenoſſen gemeinſam verlebt zu 
haben, der uns allen ſtets in lebhafter Erinne⸗ 
rung bleiben wird. pps, 


[Horocholiner⸗Beſuch.) Trübe Tage 
laſten auf unſerer Gemeinde infolge der vor⸗ 
jährigen Mißernte, der ſchlechten Auswinterung 
des Roggens, der zum größten Teil umgepflügt 
werden mußte, und der großen Trocknung, die 
ihon längere Zeit anhält. In dieſer betrübten 
Zeit wurde eine freudige Stimmung in die Ge⸗ 
meinde hineingebracht und die Geſichter zum 
Lachen angeregt durch den Beſuch der Spiel⸗ 
gruppe des Stanislauer „Frohſinn“ unter Lei⸗ 
tung des H. Ettinger, die am Himmelfahrts⸗ 
tage auf einem Wagen in den Schulhof hinein. 
raſſelte. Die Spielgruppe nahm am Gottesdienſt 
teil, der vom Ortslehrer gehalten wurde. Am 
3 Uhr nachmittags verſammelten ſich alt und 
jung auf dem Spielplatze der Schule, wo einige 
Spiele mit den Kindern ſtattfanden. Nachher 
begab ſich alles ins Deutſche Haus zur Auf⸗ 
führung ſeitens der Spielgruppe. Zunächſt kam 
das Gedicht Zerbrochen“ von Feeſche, dann das 
Laienſpiel „Wovon die Menſchen leben“ nach 
Tolſtoi von Georg Fuchs und „Männerkreuz“ 
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von Enders. Den Spielern gebührt vollite An⸗ 

erkennung. Der Aufführung folgten Spiele im 

Freien mit der Horocholiner und auch Solatwiner 
ugend, die uns auch an dieſem Tage beſuchte. 

Es war ein lieber Beſuch, und wir würden uns 

freuen, bald wieder einen ſolchen Beſuch zu 
aben. Den lieben Gäſten nochmals auf dieſem 
ege herzlichen Dank. 


—tt— Stanislau. (21 Jahre „Sarepta“.) 
Das Diakoniſſinnen⸗Mutterhaus „Sarepta“, be⸗ 
kanntlich ein Teil der Evang. Anſtalten, konnte 
am Himmelfahrtstage auf ein 21jähriges Be⸗ 
ſtehen zurückblicken. Die im Mutterhauſe aus⸗ 
gebildeten Diakoniſſinnen haben im Dienſte 
chriſtlicher Nächſtenliebe viel Segen geſtiftet und 
durch ihre b und aufopfernde Tätigkeit 
«ls Krankenpflegerinnen, Gemeindeſchweſtern 
und eee ſich den Dank und An⸗ 
erkennung aller Kreiſe unſeres Volkstums in 
unſerer Stadt und den meiſten deutſch⸗evangeli⸗ 
ſchen Gemeinden errungen. Möge das ſegens⸗ 
reiche Wirken unſerer Diakoniſſinnen noch in 
der weiteſten Zukunft reiche Früchte tragen. Zur 
Feier des Tages verſammelten ſich die Anſtalts⸗ 
angehörigen, um in ſchlichter Weiſe dieſes Tages 
zu gedenken. 


—tt— (Liedertafel des Männer⸗ 
chor s.) Die vom Männerchor des „Frohſinn“ 
gegebene Liedertafel hatte es vermocht, den Be⸗ 
weis zu bringen, daß die Luſt am Singen un⸗ 
ſerer ſchönen deutſchen Lieder fortlebt und ein 
feſtes Geiſtesgut innerhalb einer Schar unent⸗ 
wegter, 8 Menſchen iſt. Unter der Lei⸗ 
tung ſeines Chormeiſters, H. Lehrer R. Parr, 
gelangten eine Reihe unſerer ſchönſten deutſchen 
Frühlings⸗ und Mailieder am 5. Mai zum Vor⸗ 
trage, von denen nur eins im mehrſtimmigen 
Zuſammenklang nicht ganz rein und harmoniſch 
ertönte. Frl. Hilli Rech brachte einige Klavier⸗ 
ſtücke, die das gute, geſchulte Können der jungen 
Dame verrieten. Ein Streichquartett ſorgte 
gleichfalls für bunte Vortragsfolge. Unſeren 
Volksgenoſſen können wir aber den Vorwurf 
großer Gleichgültigkeit nicht erſparen. Es iſt 
tief bedauerlich, daß die Zahl der Erſchienenen 
eine geringe war und den gemahnten Beſtre⸗ 
anae jo wenig Verſtändnis entgegengebracht 
wird. 


tt — Stanislau. (Liebhaberbühne.) 


„Der keuſche Lebemann“. Dieſes Luſtſpiel, das 


unſere Liebhaberbühne am 12. Mai d. Is. her⸗ 
ausbrachte, ging bereits vor ungefähr 6 Jahren 
über d Bühne. Zeit genug, es wieder un⸗ 
ſerem Publikum in Erinnerung zu bringen. 
Während der ganzen Spieldauer gab es einen 
Lacherfolg nt dem anderen. ie Schwank⸗ 
firma Arnold und Bach verſteht es vorzüglich 
nach bewährten, zurzeit neuen Rezepten, Situa⸗ 
tionen und Verwicklungen der komiſcheſten, wenn 
auch oft unglaubwürdigſten Art zu miſchen und 
ein Ragout zu bereiten, das in ſeiner Anſpruchs⸗ 
loſigkeit unterhält. Witzig und launig bekommen 
wir ein Gericht vorgeſetzt, welches, weil es treff⸗ 
lich amüſiert, eben ſchmeckt und zwerchfellerre⸗ 
Ich einen netten Abend ſchafft. Hans Ttaczyt 
Stieglitz) und Fritz Schworm (Seibold) waren 
Fel. . und unterſtützten ſich, gemeinſam mit 
rl. R. Stolarz, in der Rolle der Gerty gegen⸗ 
ſeitig. Man freute ſich geradezu diebiſch und 
gönnte es ihnen (lin ihren Rollen natürlich), 
daß ſie in der Verwirrtheit der Handlung ſich 
immer mehr verſtrickten. Ihr wirklich gutes 
und oft originelles Spiel erregte ſtets die Hei⸗ 
terkeit der Zuſchauer. Alle drei bildeten heute 
das Rückgrat unſerer erfahrenen und bewährten 
Darſteller. Hinzukommt noch Frl. Schlarp als 
Frau Seibold, deren Spiel immer mehr an 
Glätte gewinnt. Erfreulicherweiſe werden Ver⸗ 
ſuche mit neuen Kräften gemacht, um auch „jün⸗ 
gere Fühne zu für die Arbeit unſerer Lieb⸗ 
ee ne zu gewinnen und einzuarbeiten. Da 
ernten wir in Frl. H. Radke (Rig Ray) eine 
neue Darſtellerin kennen, die mit Frl. O. Har⸗ 
gesheimer und Frl. A. Eger nor ihren Meg 
als Darſtellerinnen unſerer Liebhaberbühne 
machen werden, wenn ihr Spiel auch noch ein 
wenig (aber durchaus nicht ſtörend!) unaus⸗ 
geglichen war. Auch H. Burghardt konnte ge⸗ 
fallen (vielleicht wäre es aber für ihn ge⸗ 
gebener — trotz erheblicherer Schwierigkeiten —, 
ihn nur in ernſten Stücken zu verwenden. Siehe 
„Die andere Seite“. Einen Schade bedeutete 
die Beſetzung des Fellner. Es bedeutet zweifel⸗ 
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los einen größeren Vorteil, in kleineren Rollen 
ſeinen Platz voll auszufüllen, als in größeren 
nicht zu gefallen. Dadurch wird der Sache ein 
beſſerer Dienſt erwieſen. Vom Geſamtſpiel wäre 
vielleicht ein flüſſigeres Spiel zu wünſchen ge⸗ 
weſen. Aber dies ficht uns weiter nicht an, 
denn junge Kräfte wollen erprobt werden, und 
die Vorausſetzungen dazu ſind beſtimmt gegeben. 
Die Bühnenausſtattung war recht freundlich und 
behaglich, die Spielleitung gut. 


Ein beſonderes Kapitel ſcheint die Beſucher⸗ 
ſache zu werden. Das geringe Intereſſe und 
die Teilnahmsloſigkeit unſerer hieſigen Deut⸗ 
ſchen ift ſicher mehr auf das Konto der Gleich⸗ 
gültigkeit als auf den Geldbeutel zu ſetzen, denn 
die Stufung des Eintrittspreiſes (der „teuerſte“ 
Platz — 1,50 Zkoty) geſtattet ſicher noch vielen 
die Teilnahme an den Veranſtaltungen im 
„Deutſchen Hauſe“. Wer Geld beſitzt, um Frem⸗ 
des zu beſuchen (Kino, Theater u. g.), darf hier 
nicht Fou; es ſei denn, er will ſich der deut⸗ 
ſchen Gemeinſchaft entziehen. Dann hat er aber 
auch den Ehrennamen „Deutſcher“ verwirkt. 


—tt — Stanislau. (Dank.) Die Jugend- 
gruppe des „Frohſinn“ dankt auf dieſem Wege 
nochmals den lieben Volksgenoſſen in Horo⸗ 
cholina (insbeſondere Herrn Lehrer Czaban) 
und in Bredtheim (hier beſonders Herrn Lehrer 
Killing) für die anläßlich ihres Beſuches ge⸗ 


noſſene Gaſtfreundſchaft und ruft ihnen ein 
herzliches „Volk⸗Heil!“ zu. 
Derbandstagung 


deutſcher volksbüchereien 


—tt — In Kattowitz wurde vor kurzem die 
Hauptverſammlung des Verbandes deutſcher 
Volksbüchereien in Polen abgehalten. In ſei⸗ 
nem Jahresbericht entwarf der Leiter, Ing. 
Kauder, in lebendiger und anſchaulicher Weiſe 
ein Bild über die in den vergangenen und be⸗ 
ſonders im letzten Jahre geleiſtete Arbeit des 
Deutſchen Kulturbundes und der Volksbüche⸗ 
reien. Am beſten iſt dies aus einer Gegenüber⸗ 
ſtellung der Jahre 1926 und 1934 erſichtlich. 
1926 gab es 122 Büchereien und Leſezirkel, die 
vom Volksbüchereienverband in Oberſchleſien be⸗ 
treut wurden. Am 31. März 1934 waren es 352. 
Ganz neu hinzugekommen iſt in dieſer Zeit die 
Büchereibetreuung Galiziens ſowie des ehemals 
öſterreichiſchen Teils der Wojewodſchaft Schle⸗ 
fien. 70 000 Bände zählte der Büchereibeſtand, 
heute dagegen rund 140 000 Bände. Der Haupt⸗ 
teil der Beſtände und der Leſer befindet ſich 
in Oberſchleſien, wo auch das Deutſchtum zahlen⸗ 
mäßig natürlich ſtärker iſt als in Galizien. Für 
gelieferte Bücher wurden in den vergangenen 
10 Jahren 234 060,30 Zkoty zurückgezahlt, was 
als Zeichen des Willens zur Selbſthilfe gewertet 
werden muß. Leider gehen infolge der ſtetig 
auch unter den Deutſchen zunehmenden Arbeits⸗ 
loſigkeit — ſeit 1931 die Einnahmen zurück. 
Die Abteilung für „Kunſt und Wiſſen“ wurde 
von 5000 Bänden auf 16150 Bände vermehrt 
und ſyſtematiſch ausgebaut. 


Wertvoll waren auch die Bemerkungen Herrn 
Ing. Kauders zur allgemeinen Aufbauarbeit 
der deutſchen Volksbüchereien. Durch die Mit⸗ 
wirkung vor allem der jungen Generation wurde 
die Arbeit vorgetrieben und dadurch zur Er⸗ 
neuerung des deutſchen Volkes und ſeines Volks⸗ 
tums hier im Ausland beigetragen. Durch das 
deutſche Buch ſtrömt uns auch deutſche Kultur 
u. Bezeichnenderweiſe waren 60 v. H. aller 
eſer Arbeitsloſe. Der Umſchwung im Reiche 
habe ſich auch bei uns dahin ausgewirkt, daß 
die Nachfrage nach deutſchen Büchern ſich derart 
ſteigert, daß eine Zeitlang die 8 
vollkommen ausgeräumt waren und es oft ſchwer 
war, den plötzlich geſtellten erhöhten Anforde⸗ 
rungen gerecht zu werden. Nun wolle man ver⸗ 
umen, in einzelnen Kreiſen kleinere Zentral- 
tellen zu ſchaffen, von denen aus eine Beliefe- 
rung und Betreuung der einzelnen ange⸗ 
ſchloſſenen Büchereien leichter möglich ſein wird. 
Da nun vom Staate 1 er ſei, in Bälde 
ſelbſt in den kleinſten Ortſchaften koſtenloſe 
Büchereien zu errichten, müſſen unſere deutſchen 
Büchereien bis dahin ein feſtes Gefüge haben, 
um nicht zurückgedrängt zu werden. 

Zum Abſchluß der Hauptperſammlung, an der 
für die weſtgaliziſchen Büchereien Vikar Hart⸗ 
mann (Neu⸗Sandez) und Lehrer Keiper (Deutſch⸗ 
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Golkowice) für die ofgeligiihen Willy Ettin⸗ 
ger teilnahmen, a üchereidirektor Dr. Franz 
Schrierer, Frankfurt a. d. Oder einen überaus 
feſſelnden und erſchöpfenden Vortrag über „Das 
deutſche Büchereiweſen der Gegenwart“, Der 
dankbare Beifall bewies, wie es der Vortra⸗ 
gende verſtanden hatte, alles das klar zu um⸗ 
reißen, was heute auf dem Gebiete des Bücherei⸗ 
weſens von ausſchlaggebender und richtung⸗ 
weiſender Bedeutung iſt. 


Stryj. (Todesfälle.) Im April d. Is. 
haben wir zwei ganz unerwartete Todesfälle 
in der Stryjer evang. Gemeinde zu verzeichnen. 
Die junge Frau arbara Görz geb. 
Litzenberger aus Überez ſtarb hier an Blut⸗ 
vergiftung, nachdem ſie vorher einem Töchter⸗ 
chen das Leben ſchenkte, am 10. April. Groß 
war die Beteiligung an ihrer Beerdigung, die 
Pfarrer Ladenberger vorgenommen hatte. Aus 
Gaſſendorf, Brigidau und Gelſendorf, Überez 
und Stryj ſelbſt waren Gäſte in das Trauer⸗ 
haus, Lany 113, gekommen, um der erſt 33jäh⸗ 
rigen Entſchlafenen das letzte Geleit zu geben, 
die nach kaum eineinhalbjähriger Ehe dem Gat⸗ 
ten durch den Tod entriſſen wurde. 


Am 23. April ſtarb plötzlich nach zweitägiger 
Krankheit an Grippe Herr Johann Küh⸗ 
ner, penſ. Fähnrich der p. A., 54 Jahre alt. 
Erſt kurz weilte Herr Kühner mit ſeiner Fa⸗ 
milie in Stryj, wo er ſich niederließ, um ſeine 
Kinder in einer deutſchen Lehranſtalt ſchulen 
u laſſen, und ſchon erfreute er ſich allgemeiner 

chtung und Beliebtheit. Um ſo ſchmerzlicher 
empfand die Stryjer Gemeinde dieſen Verluſt. 
Verheiratet war ar Kühner mit Sophie geb. 
Bamberger aus Roſenberg bei Szczerzec, die 
nunmehr als Witwe mit zwei noch minder⸗ 
jährigen Kindern den Tod des geliebten Gatten 
und Vaters beweinen muß. Die Beerdigung, zu 
welcher viele Verwandte und Freunde aus nah 
und fern gekommen waren, nahm der Orts- 
pfarrer vor. 

Am 5. Mai ſtarb in Überez nach längerer 
Krankheit (Nervenentzündung) der 66jährige 
Grundwirt Karl Görz. ier Söhne und 
eine Tochter, darunter der Kandidat der Medi⸗ 
zin Heinrich Görz aus Poſen, umſtanden das 
Grab ihres Vaters, der in Grabowce auf dem 
evang. Friedhof zur letzten Ruhe von Pfarrer 
Ladenberger eingeſegnet wurde. 


Nach zweijährigem ſchweren Leiden ging am 
11. Mai in der Frühe Frau Paula Laden⸗ 
berger geb. Holdmann in die Ewigkeit ein. 
Vor zwei Jahren kam ſie nach Stryj zu Beſuch, 
wo ſie bei ihrem älteſten Sohne, umgeben un 

epflegt von Kindern und Gatten, ihrem 
Wunſche gemäß, bis an ihr Lebensende ver⸗ 
weilte. Sie war eine ſtille und überaus gedul⸗ 
dige Kreuzträgerin, ihren 7 Kindern die treueſte 
und beſte Mutter, ihrem Gatten eine vorbild⸗ 
liche Lebensgefährtin. Groß war die Trauer⸗ 
kundgebung bei der Beerdigung, die am Sonn⸗ 
tag, dem 13. Mai, in Stryj um 11,30 Uhr ihren 
Anfang nahm. Nach einem kurzen Gebet im 
Trauerhauſe, dem nur die Angehörigen bei⸗ 
wohnten, wurde der Sarg hinausgetragen; im 
Hof begrüßte ein Kinderchor die Dahingegan⸗ 
gene, und dann ging es in die dicht gefüllte 
Kirche, wo der Ortspfarrer, ein Sohn der Ent⸗ 
ſchlafenen, zu der verſammelten Gemeinde auf 
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UNNA 
Unfer Neuer Roman 


„Das Mädchen 
im Silberkleide‘ 


von Maria von Sawersky 


wird unſere verehrten Romanleſerinnen 
und ⸗leſer eine Zeitlang köſtlich unter- 
halten. Wir freuen uns rieſig, gerade 
unſeren Abonnenten die Bekanntſchaft 
dieſes Mädchens im Silberkleide ver⸗ 
mittelt zu haben; denn der Menſch unſerer 
hetzenden Zeit braucht dieſe nervenent⸗ 
ſpannende Unterhaltung, braucht eine un⸗ 
gekünſtelte Aufheiterung ſeines Gemütes, 
braucht ſchließlich eine Oaſe a der er 
pine Nerven ausruhen laſſen kann. — 

as Mädchen im Silberkleide wird Ihre 
Wünſche in dieſer Hinſicht reſtlos erfüllen. 


Beginn nächſte Woche. 
Schriftleitung des 
Oſtoͤeutſchen Volksblattes 
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Sarg wurde herausgetragen und auf das zur 
Ueberführung vorbereitete Begräbnisauto ver⸗ 
laden. Um 5 Uhr nachm. fand dann in Lem⸗ 
berg von der Begräbniskapelle der evang. Kirche 
aus die weitere Beſtattungsfeierlichkeit ſtatt. 
In der Kapelle ſprach Herr Univerjitätsprofejjor 
D. Dr. Hans Koch als Freund des Hauſes Troſt⸗ 
worte zur Familie, es grüßte nachher der Kir⸗ 
chenchor der Lemberger Gemeinde die Entſchla⸗ 
fene, und es bewegte ſich der Trauerzug nach 
dem Lyczakower Friedhof, wo Herr Pfarrvikar 
Ettinger den Nachruf hielt und Pfarrer Laden⸗ 
berger die irdiſchen Ueberreſte ſeiner Mutter 
zur letzten Ruhe einſegnete. 


Zimnawoda. (Todesfall.) Am 11. Mai 
ſtarb in Zimnawoda bei Lemberg der Poſtunter⸗ 
beamte a. D. Jakob Koch, 70 Jahre alt. Er 
ſtammte aus der Gegend von Neu-Chrujno, 
lernte dort das Schneiderhandwerk, kam früh⸗ 
zeitig nach Kaltwaſſer und von dort nach Lem⸗ 
berg. Hier trat er bald in den Staatsdienſt 
und verſah weit über 30 Jahre den aufreiben⸗ 
den Dienſt eines Poſtſchaffners auf dem Lem⸗ 
berger Hauptbahnhof. Seiner überaus glück⸗ 
lichen Ehe mit Thereſe Schäfer aus Kaltwaſſer 
entſproſſen vier Söhne, von denen der zweite 
im Weltkrieg fiel. Die feierliche Einſegnung 
des in Lemberger evangeliſchen Kreiſen ſehr be⸗ 
kannten Toten vollzogen am 14. Mai Pfarrer 
Ladenberger⸗Stryj und Pfarrer Ettinger⸗Lem⸗ 
berg. Die Teilnahme aus Lemberg war über⸗ 
aus ſtark, aber auch aus Kaltwaſſer gaben 
zahlreiche Glaubensgenoſſen unter Führung des 
Schulleiters Meßner ihrem Gemeindeglied das 
letzte Geleit. 8 s 


Die entiheidende Morgenſtunde 


Gejundes, gemütliches Frühſtück mit den 
Kindern 


Von K. Heller 


„Schrecklich, dieſe Hetzjagd am Morgen!“ 
lammert die junge Frau. „Mein Mann will 
fort und ruft nach dieſem und jenem. Die 
Kinder ſind nicht zum Aufſtehen zu bewegen, 
ſtürzen im letzten Augenblick zum Frühſtücksriſch 
und vergeſſen die Hälfte ihrer Schulſachen 
Dann muß ich hinterher laufen und ihnen nad- 
tragen, was ſie liegen ließen. Den halben 
Vormittag brauche ich, um wieder Ordnung in 
die Wohnung zu bringen. Und bis mittags hin 
ich zappelig und nervös wegen dieſer ſchreck⸗ 
lichen Morgenſtunde!“ 


Arme junge Frau, weißt du nicht, daß es in 
deiner Macht liegt, dieje Morgenſtunde für diz 
ganze Familie zur Freude zu machen? Ahn 
du nicht, wie entſcheidend ſie für den ganzen 
Tag iſt, dieje Morgenſtunde? Glaubſt du nicht, 
daß dein Mann ruhiger, ſicherer und in frohe⸗ 
rer Stimmung ſeine Arbeit beginnt, wenn es 
am Morgen ohne Hetzjagd und ohne Zwiſchen⸗ 
fälle abging? Und weißt du nicht, wie ſtark 
Kinder zu Zappeligkeit und Nervoſität neigen. 
die durch eine Jagd am frühen Morgen noch 
weſentlich unterſtützt werden? 

Es hängt nur von dir ab! Du ſelbſt nämlich 
mußt am Abend vorher deine liebe Familie und 
dein Heim auf die Morgenſtunde vorbereiten. 
Die Kinder gehören rechtzeitig und ohne ſauch 
angebrachte Milde ins Bett, nachdem du dih 
davon überzeugt haſt, daß ſie ihre Schulſachen 
griffbereit für den nächſten Tag hergerichte 
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haben. Die Kleidungsſtücke des Gatten werden 
ebenfalls am Abend nachgeſehen, geſäubert und 
alles ſehr handlich für den nächſten Morgen zu⸗ 
rechtgelegt. Außerdem iſt natürlich der Früh⸗ 
ſtückstiſch, jo ſchön und praktiſch wie nur mög: 
lich, hergerichtet. 

Wenn du ſelbſt nun eine halbe Stunde früher 
als bisher aufſtehſt, dann kannſt du dich ohne 
jede Eile ordentlich anziehen, die Frühſtücks⸗ 
brote für Mann und Kinder in aller Gemütlich⸗ 
keit zubereiten, daneben die Frühſtücksgetränke 
bereiten und ſogar noch die Semmeln ſtreichen 
was alle Familienmitglieder als außerordenis 
lich wohltuend empfinden. 


Dann werden Mann und Kinder rechtzeitig 
geweckt unter Einrechnung der einen Minute“. 
für die ſie ſich doch noch auf die andere Seite 
drehen. Haſt du Milch und Kaffee unter der 
wärmenden Mütze, ſo kannſt du allen beim 
Ankleiden ein wenig zur Hand gehen, ſo daß 
ihr ſchließlich alle fertig am Frühſtückstiſch ſitzt 
— und noch eine ruhige halbe Stunde vor euch 
habt. 


Niemals ſollteſt du dulden, daß jemand ſei⸗ 
nen Kaffee im Stehen herunterſchüttet, ein 
Brötchen im Davonlaufen kaut und den Reit in 


{ DELICATESSEN | 


„Du ſollteſt dich entſchuldigen, Paulchen, 
une kriegſt du dann ſogar Bonbons won 


* 


„Müſſen Sie wirklich als Letzter das Schiff 
verlaſſen, wenn mal ein Unglück paſſiert?“ 
fragt die Dame den Kapitän. 
„Nur, wenn das Schiff ſinkt, meine Dame,“ 
antwortet der Seebär. „Wenn es in die Luft 
fliegt, gehe, ich zur ſelben Zeit wie die übrige 
Beſatzung.“ 


Ausflug. 
„Es iſt heute wirklich zu ſchönes Wetter, 
um zu Hauſe zu bleiben.“ 
„Ja, du haſt recht, laß uns ins Kino 
gehen!“ 5 


„Was höre ich, deine Frau iſt mit dem 
2 ag verunglückt. War es ſchlimm?“ 
Gar nicht ſo arg — ein bißchen Farbe 
ijt abgegangen!“ 


** 
Es kommt darauf an. 
„Elfriede du würdeſt doch beſtimmt keinen 
Verſchwender heiraten?“ 


„Das kommt ganz darauf an, wieviel er 
zu verſchwenden hat.“ 5 
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den Taſchen unterbringt. Für Körper und 
Seele iſt die ruhige Morgenſtunde am Früh⸗ 
ſtückstiſch ſo entſcheidend — du mußt ſie zu 
ſchaffen und zu erhalten wiſſen. Der Mann ſoll 
ſchließlich nicht das Gefühl haben, daß er täg⸗ 
lich nur in größter Eile aufſtehen muß, um ins 
Büro zu ſtürzen und abends todmüde heimzu- 
kehren. In der ruhigen Morgenſtunde ſoll ihm 
die Behaglichkeit ſeines Heims, das Intereſſe 
ſeiner Frau an ſeinen privaten und beruflichen 
Dingen, das Geplauder ſeiner Kinder Freude 
machen und ihm die Spannkraft geben, die er 
zur täglichen Arbeit braucht. Ein chaotiſches 
Heim am Morgen zu verlaſſen, iſt ſchließlich 
kein ſo großes Opfer — und es wird ſich früher 
oder ſpäter gewiß einmal rächen! 


Wie ſieht das Frühſtück aus? Vor allem 
nicht gleichförmig! In der Regel wird man 
auf Kaffee und Brötchen für die Erwachſenen, 
Milch für die Kinder feſtgelegt ſein. Im 
Intereſſe der Geſundheit tut man aber gut, das 
Weißbrot gelegentlich in anderer Form, alſo 
als Röſtbrot, auf den Tiſch zu bringen und 
nicht allzu ſelten mit grobem Vollkornbrot ab⸗ 
wechſeln zu laſſen. Dazu ioll zeitgemäßer Obſt⸗ 
jaft gereicht werden, was an Stelle des Kaffees 
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Herr Doktor, ich muß krank ſein! Früher 
habe ich immer nen Bärenhunger gehabt, 
war abends müde wie ein Hund, bin mit 
den Hühnern ſchlafen gegangen und habe 
nachts gepennt wie ein Murmeltier .. und 
jetzt iſt alles nicht mehr!“ 

„Hm... warum gehen Sie nicht lieber 
zum Tierarzt?“ = 

Lottchen ift bei Tante zu Beſuch. Zu Tiſch 
un Reſte von Huhn. 

Lottchen macht ein enttäuſchtes, langes 
Geſicht. Aber gut erzogen, ſagt ſie ſehr höf- 
lich, als fie nehmen ſoll: „Nein, ich danke!“ 

„Aber Kind, magſt du denn kein Huhn?“ 

„Doch wenn's neu ift, ſehr gern!“ 


„Nun, wie war's geſtern bei ihrer Pre- 
miere?“ 

„Die Leute haben die Kaſſen geſtürmt.“ 

„So? ch haben fie ihr Geld zurückbe⸗ 
kommen? 


Aus dem Land der Autos 
2 m ser 9 55 Hauſe?“ 
„Jawohl. in der Doktor.“ 
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recht geſundheitfördernd iſt. Auch einen Teller 
Haferflocken⸗ oder Hirſeſuppe, mit den Früchten 
der Jahreszeit, darf man gelegentlich auf den 
Tiſch bringen, und ſehr bald wird ſich ein 
„Müsli“, aus geriebenen Möhren, Aepfeln, 
Nüſſen, Bananen und rohen Haferflocken ein⸗ 
bürgern, wenn die liebe Familie ſich erſt einmal 


von ihrer Empörung über die Neueinführung : 


erholt hat. 

Das zweite Frühſtück, das die Kinder zur 
Schule mitnehmen, foll ebenfalls abwechflungs⸗ 
reich ſein. Als Brotaufſtrich iſt Butter mit 
gehackten Kräutern, mit Ei, mit Gurken⸗, Ra⸗ 
dieschen⸗ oder Tomatenſcheiben viel bekömm⸗ 
licher als der kompakte Schinken oder der Wurſt⸗ 
belag. Auch Weißkäſe mit Kümmel und Sahne 
ſollte beim Frühſtücksbrot nicht fehlen. 

Wenn die Kleinen regelmäßig in Ruhe ihr 
erſtes Frühſtück einnehmen können, werden ſie 
auch mit Appetit das zweite Frühſtück auf dem 
Schulhof verzehren. Fehlt es ihnen einmal an 
Appetit, jo ſollten fie aus Furcht vor Schelte 
niemals die Brote in den Papierkorb wandern 
laſſen. Die Mutter ſollte verſtehen, ihnen 
liebevoll zu erklären, daß es noch immer 
Klaſſenkameraden gibt, denen die Schnitte recht 
erwünſcht iſt! 


„Wie hat der Detektiv nur herausbekom⸗ 
9 a der Verbrecher als Frau verkleidet 
war 

„Er ſah, daß er an einem Modeſalon 
vorbeiging, ohne in das Schaufenſter zu 
gucken.“ 

Mütterlicher Vorſchlag 

„Ohne Ihre Irma kann ich nicht leben, 
Frau Müller!“ 

„Die Irma iſt bereits vergeben! Verſuchen 
Sie mal, ohne die Paula nicht leben zu 
können!“ 

* 
Der Schuldner 

Baumſchütz tritt in eine Kneipe. Da ſitzt 
Knille. Baumſchütz grüßt, aber Knille führt 
ſich nicht ſo auf, wie Baumſchütz es erwarten 
zu dürfen glaubt. 

Aljo bittet Baumſchütz um Auskunft. „Was 
zoll denn das heißen, Herr Knille? Ich komme 
hier herein, und Jowie ich Sie ſehe, grüße 
ich höflich. Aber Sie erwidern meinen Gruß 
nicht, Sie kucken mich beinahe verächtlich an, 
Sie tun grade ſo, als ob ich Ihnen was 
ſchuldig geblieben bin.“ 

„Sind Sie auch — — die Antwort auf 
meinen dringenden Brief von woriger Woche, 
in dem ich Sie um 100 Mark gebeten habe.“ 


Naher Abſchied 


Eben hat Schuppe von ſeiner Verſetzung 
in eine von ſeinem jetzigen, ihm ſo lieb 
gewordenen Wohnort weit entlegene Stadt 
erfahren. Schuppe iſt traurig darüber. Aber 
wenigſtens hat er noch vier Monate Zeit. 

Schuppe geht — das hat er aber ohnehin 
vorgehabt, es hat nichts mit der Nachricht zu 
tun — zum Friſeur Valſam, fein Haupthaar 
ſcheren zu laſſen. Als Balſam fertig iſt, ſeufzt 
Schuppe: „Ja, lieber Meiſter — oft werde 
ich nun nicht mehr zu Ihnen kommen.“ 

Der Friſeur Balſam nickt bedauernd: „Ja, 
ich hab' mich auch ihon, erſchrocken, wie die 
Glatze zugenommen hat.“ 
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daß die Fünfzehntauſend ausreichend wären, Fräulein 
Nette Lutz zu heiraten, wenn ſie wollte und — wenn 
ſie könnte. Eines ſei ihm ſo lieb wie das andere, denn 
er habe fie ſehr lieb. 

Der Brief kam nicht zurück! Folglich mußte er 
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D And als das geſchehen war, begab er ſich zu Frau wenn das Schickſal in dem Marionettentheater Leben 
57781 Amanda Moosengel und erbat ſich frank und frei und an den Fäden gezogen hatte —! Nasführen, richtig 
5 y ohne geheimnisvolles Tuſcheln Nettes Adreſſe. N pous anos 855 en eia 1 5 E 
ER g x. 1 gs ie nicht. doppe von dem Stu enmä en Nette Lu im 
CCC %%% ⁰ ⁰ Ä 
> gekommen mit Nettes Abreiſe, daß fie ganz vergeſſen 1 a kuss Aa etwas nicht ganz, aber 
hatte zu fragen, wohin fie ihr einmal ſchreiben könne. das war dann eben ichteriſche Freiheit. Im großen 
und ganzen traf alles zu. Nette konnte ſcharf beobachten 
Da dachte Curt Middendorf wieder einen Tag und ſah eigentlich immer richtig. Aber es war durch⸗ 
lang nach, unter ziemlicher Verſtimmung. Aber am aus nötig geweſen, daß ſie zum Sehen ſelbſt in die 
Abend wußte er, wie Nette trotzdem ein Brief erreichen Kleinſtadt gekommen war. Nur ſo kam ſie um den er⸗ 
würde! Wenn Nette auch nicht den Dingsdaern ihre ſtaunten und berechtigten Ausruf der Kleinſtädter her⸗ 
Adreſſe hinterlaſſen hatte, ſo würde ſie ſie doch wahr⸗ um: „Hat die eine Ahnung von uns!“ Denn Nette oder 
ſcheinlich der Poft mitgeteilt haben. Es konnten doch richtiger Dr. phil. Annett —e Lutz war eine Großſtadt⸗ 
Briefe kommen, bei der Plötzlichkeit, mit der Nette ab⸗ pflanze und hatte, bevor ſie ſich zu ihrem Attentat auf 
gereiſt war, die man ihr nachſchicken mußte. Natürlich die guten Dingsdaer an der Dingsda als Stubenmäd⸗ 
war es klar, daß ein intelligentes Mädel wie Nette auf chen Nette vermummte, noch nie eine Kleinſtadt in der 
der Poſt ihre neue Anſchrift hinterlaſſen oder von Nähe geſehen. Und es war auch ſonſt gut geweſen, daß 
ihrem neuen Aufenthaltsorte aus Order gegeben hatte, ſie nach Dingsda gekommen war, denn ſonſt wäre ſie 
wohin ihr Briefe nachzuſenden ſeien. ſtend aste in rie . ar nie en, (pas 
Und fo adreſſierte Curt Middendorf einen Ein⸗ and natürlich im Brief und nicht im Roman.) un 
ſchreibebrief mit vermerktem Absender an Fräulein dar Seauipielen, nein, bas Fraulein am Curt Miden 
Nette Lutz in Dingsda an der Dingsda, Gaſthof „Zum orfs Seite würde ihr gefallen wie nichts auf der Welt. 
Weißen Hirſchen“! Curt Middendorf dachte hier, daß er Nette den Vor⸗ 
: ſchlag machen wollte, fie möchte ihm das lieber münd⸗ 
And in dem Briefe ſtand, daß er, Curt Midden⸗ lich ſagen, und zwar recht bald und unter dem dazu⸗ 
IS dorf, in der Lotterie trotz ſeiner Intelligenz einen gehörenden Beiwerk. Curt Middendorf verſtand unter 
Da Treffer von fünfzehntauſend Mark gemacht habe. Und dem Beiwerk Küſſe, viel Küſſe, die eigentlich ſchon da⸗ 


mals hätten fallen ſollen, als er im „Hirſchen“ ziemlich 
erfolglos Nachtigall geſpielt hatte. Ach ja, und das 
ſtand auch noch in dem Brief, daß der Maurervater 
und die Billettabreißerinmutter Schwindel, glatter 
Schwindel geweſen waren, daß Nettes Vater ein be⸗ 
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Da brachte eines Tages der Briefträger einen 
Einſchreibebrief an Dr. Curt Middendorf. Abſender 
Nette Lutz, bei deſſen Größe Curt Middendorf freudig 
erregt dachte: Donnerwetter, hat ſich die Nette an⸗ 


Der Roman hat noch einen Nachſatz, einen Aus⸗ SS 
klang, der ſich direkt an die Dingsdaer wandte. Er 
ſagte dies: 
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220 aus Dingsda hinausgegangen ſein, hinter Nette kannter Admiral fei. Und daß fie das Honorar für 
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dürft Ihr über uns in der Großſtadt lachen. Ihr 
habt das gleiche Recht. Und Ihr werdet nicht weniger 
bei uns zu lachen finden, wie wir bei euch. Die 
Hauptſache, daß wir alle miteinander das Lachen 
nicht verlernen. Und daß wir behaglich lachen und 
nicht hämiſch. Daß unſer Lachen keinem weh tut, 
ſondern daß der andere, dem es gilt, mit einſtimmt. 
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Oder wenigſtens ſchmunzelt, wenn er nicht laut mit⸗ 
lachen kann. 

Und nicht wahr, das nächſte Mal bei uns in der 
Großſtadt! Lachen oder ſchmunzeln — es iſt ganz 
einerlei. Wenn wir nur die Lippen auseinander: 
kriegen über den Nöten des Lebens, dann — iſt 
nichts verloren! 


Ende. 


Nächste Woche 


neuer Roman! 


Meine Freundin Agnes 


Von Erik Berteljen 


Es wäre zuviel geſagt, wollte ich behaupten, ich beſäße 
beſonderes Geſchick darin, Eindruck auf junge Damen zu machen. 
Im Gegenteil — es wird mir oft ſchwer, ein Geſpräch anzu⸗ 
fangen, ſolange mir jemand noch fremd iſt. Die leichte Kon⸗ 
verſation ift mir ſtets ſchwierig vorgekommen. Und Bekannt⸗ 
ſchaften entwickeln ſich immer erſt durch Geſpräche. Alſo gilt 
es nur den Mut zu haben, darauf loszureden. Es heißt ja 
immer, es käme nicht darauf an, was man ſpricht, wenn man 
es nur lebhaft und ſicher herausbringt. 

Das wußte ich auch, als ich zum erſten Male Agnes be⸗ 
gegnete. Es war an einem ſchönen Vorſommertag. Sie ſaß 
an einem Grabenrand und hatte einen Strauß Veilchen in der 
Hand. Ich kam die Landſtraße entlang und hätte eigentlich 
denken müſſen, daß ich es eilig hatte, aber ich konnte nicht 
umhin ſtehen zu bleiben und ſowohl Agnes wie auch die 
Blumen zu bewundern. Sie war recht klein von Wuchs, aber 
ar Figur betrachtete ich weniger. Mich zogen beſonders die 
art an, die blau waren und einen beunruhigenden Glanz 
atten. 

Natürlich geht es nicht an, dieſer junge Dame rundheraus 
zu Jagen, daß man ihre Augen ſchön findet. Jedenfalls gehört 
viel Uebung dazu, das ſo zu faſſen, daß es nicht taktlos wirkt. 
5 ſah ich auf die Blumen und ſagte ſo einſchmeichelnd ich 
onnte. 

„Dieſes Jahr gibt es viele Veilchen.“ 

„Ja, ich glaube,“ antwortete ſie recht unintereſſiert 

„Es iſt auch beſonders ſchönes Wetter in dieſem Jahr.“ 
fügte ich hinzu. 

„Heute beſonders,“ kam das gleichgültige Echo. 
ſehr wohlerzogen, aber unbehaglich abweiſend. 

Da ſtond ich nun. Was ſollte ich jagen, wenn weder die 
Veilchen noch das Wetter brauchbare Geſprächsſtoffe waren? 
Ich zog alſo vor, Lebewohl zu ſagen und weiterzugehen. Stolz 
auf mich ſelbſt ging ich. Doch wollte ich mir meine Niederlage 
nicht eingeſtehen Sie hatte ein Geſpräch eben unmöglich ge⸗ 
macht, da ſie nicht vernünftig antworten konnte! Dieſe An⸗ 
ſicht rapie ich jedoch verwerfen, als ich ihr eine Woche jpäter 
wieder begegnete. Sie war gleich mir Gaſt in einem Hauſe, 
in dem ich verkehrte. Hier erfuhr ich auch, daß ſie Agnes hieß. 
Sie war ſehr lebhaft an dieſem Tage. Wir kamen ohne be⸗ 
ſondere Veranlaſſung ins Geſpräch. Kein Thema ift trivial, 
wenn eine junge Dame darüber ſpricht. Aber ich erinnere mich, 
daß wir über neue Kartoffeln redeten. Agnes hielt ſich trotz 
aller Lebhaftigkeit ſehr zurück, und ich begriff, daß man ihr 
eingeſchärft hatte, man dürfe nicht ſo leicht mit fremden 
Menſchen Freundſchaft ſchließen. Als wir uns trennten, war 
ſie mir noch genau ſo fremd, wie an dem Tage, als ich ſie am 
Grabenrand ſitzen ſah. 

Es hätte ſich Hoeng niemals eine weitere Bekanntſchaft 
rt si uns entwickelt, wenn ich ihr nicht durch Zufall zur 
Hilfe gekommen wäre. 

Ich ging eines Tages an dem Haus vorbei, in dem ſie 
wohnte. Einige hohle Klopflaute ließen mich ſtehen bleiben 
Es hörte ſich an, als würde an ein Fenſter geklopft. Aber ich 


Es klang 


konnte hinter den Fenſtern niemanden entdecken. Erſt als ich 
näher kam, bemerkte ich die munteren blauen Augen hinter dem 
vergitterten Fenſter des Kellers. Sie winkte mir eifrig zu. 
fe ich beugte mich an die Erde herunter, um zu hören, was 
ie ſagte. 

„Ich kann nicht ſelber hier herauskommen,“ rief ſie. „Die 
Tür fiel hinter mir ins Schloß. Und niemand iſt zu Hauſe. 
Wollen Sie nicht ſo nett ſein, mir zu helfen?“ 

Das wollte ich mehr als gern. Ich erhob mich ſchnell und 
ging zur Tür. Sie war verſchloſſen. Auch durch die Hinter⸗ 
tür kam ich nicht ins Haus. Alſo ging ich zum Fenſter zurück. 
Vergebens rüttelte ich daran. z 

„Ich muß nach Haufe gehen und Werkzeug Holen,“ rief ich 
ihr zu, „es dauert nicht lange.“ 

„Nein, das iſt nicht nötig,“ kam es zurück. „Eine Kneif⸗ 
zange liegt im Gartenhaus — bitte, holen Sie die doch. Ich 
bin es über, hier unten zu ſitzen. Ich bin ſchon k lange hier.“ 

Ich fand die Kneifzange und konnte mit Leichtigkeit die 
Gitterſtäbe beiſeite drehen. Aber die Schwierigkeit war damit 
nicht behoben Es zeigte ſich, daß die Oeffnung für ſie zu klein 
war. Sie mußte ſich kunſtfertig drehen, um hinauszugelangen 
Endlich glückten unſere gemeinſamen Anſtrengungen. 

Gerührt dankte ſie mir für die Hilfe. Dann fragte ſie 
bittend: 

„Sie erzählen niemand etwas?“ 

„Nein, natürlich nicht!“ 

Ich verſtand, daß ihre Eltern am liebſten nichts davon 
erfahren ſollten, was ihr paſſiert war. Sie würden fie dann 
immer damit aufziehen. Außerdem freute es mich, mit der 
jungen Dame mit den lieben blauen Augen zuſammen ein Ge⸗ 
beimnis zu teilen. 

Als ich am nächſten Tage wieder am Hauje vorbeiging, 
kam ñe lachend auf mich zu und begleitete mich ein Stück. Wir 
ſprachen über vieles miteinander. Dann ſagte ſie plötzlich: 

„Mutter hat es doch entdeckt! Denn ich verlor eine Haar⸗ 
ſpange im Keller. Sie ſah ja auch das beſchädigte Fenſter.“ 

„Na, es machte doch nichts, daß man es entdeckte?“ 2 

„Ich habe alles erzählt, wie es kam. Und Vater hat ſich 
noch darüber gefreut. Er jagte, es fei ſchade, daß Sie mir zu 
Hilfe kamen. Es hätte mir gut getan, über Nacht dort unten 
bleiben zu müſſen. Er ſagte, denn dann hätte ich wohl in 
Zukunft das Naſchen am Eingemachten gelaſſen. Ich finde. 
das war nicht nett von ihm, dies zu ſagen.“ 

Ich fand das auch nicht. Wir waren uns durchaus einig. 

wurde in Zukunft ſelbſtverſtändlich, daß wir faſt täglich 
zuſammen ein Stück ſpazieren gingen. } 

Eines Abends erzählte fie mir, daß bald ihr Geburtstag 
ſei. % fonnte nicht anders, als zu fragen, wie alt jie würde 

„Ich werde — ſieben Jahre alt,“ antwortete fie. 

„Na, dann muß ich mir wohl überlegen, womit man dir 
eine Freude machen kann. Hätteſt du lieber ein Bilderbuch 
oder einen Ball?“ . 

Sie wählte den Ball, Und an dem hatten wir beide großen 


Spaß. ? 
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen.) 
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Menih im Tunnel 


Von Ernſt Hilgert. 


Wie eine wilde Stromflut, die mit ſchäumendem Anlauf 
durch einen breiten Bergſpalt zu Tal ſchießt und dann, 
ehe ſie kaum den Talboden berührt hat, jäh erſtarrt, ſo 
lag der Rhonegletſcher vor Michael. Die Sonne ſtrahlte 
und lockte ſoviel Farben aus den großen Eisſpalten, daß 
ein Kind träumen konnte, daß hier das Lager wäre, aus 
dem die Regenbogen ihre Buntheit holen. Und Michael 
war wie ein Kind geworden, ſeit er aus dem deutſchen 
Dorfe aufbrach, um der Sehnſucht ſeines Blutes, dem 
Trieb nach Sonne und ewigem Frühling Genüge zu tun; 
wie ein altes Kind war er geworden. ` 

Jetzt ſaß er am Straßenrand, aß feine Wegzehrung, 
Brot und Käſe, die ihm die deutſchen Arbeiter vom Bau 
der Grimſeltalſperre mitgegeben hatten und wußte kaum 
mehr, wie er dazu gekommen war und in dieſes Tal der 
Rhone. Er war nur immer gelaufen und gelaufen und 
immer dem Kompaß im Blut nach, der beſtändig nach 
Süden ausſchlug. Da war es zuerſt die Elbe geweſen und 
die Donau, die ihm zuraunten, wie weit er ſich ſchon von 
der Heimat entfernt hatte und dann der alte Rhein und 
jetzt die junge Rhone, wie nahe er ſchon den Bergen ſei, 
hinter deren Scheide das Land ſeiner Träume lag. Aber 
das alles und der Weg durch Städte und Landſchaften war 
nur wie ein Traum, den er zu Ende träumen mußte und 
der ihn kaum zur Freude oder gar zur Trauer trieb. Und 
wie es dem Leben im Schlaf eigen iſt, überwand er jedes 


ſtand. Er wollte unter dem Berge den Weg erzwingen, 
den er über dem Berge fürchtete. Aber da war es Tag, 
und nachts konnten die Sterne ſcheinen und hier blieb es 
Nacht, und er hatte kein Licht für den gefahrenvollen Gang. 
Oben konnte er den Berg unter den Füßen haben. Unten 
konnte die Schwere des Berges über ihn kommen. 

Aber wie er noch von Flügeln träumte, mit denen er 
ſich im Winde über den Berg ins andere Tal ſchwang, ging 
er ſchon in den Tunnel hinein. Wenn er ſich umdrehte, ſah 
er den hellen Eingang, der ſich, je weiter er in das Dunkel 
ging, langſam zu ſchließen ſchien. Auf einmal war auch 
wirklich die Zuverſicht im Rücken verſchwunden. Ringsum 
war Dunkel und Stille. Die Stille hatte Geräuſche, die erſt 
im eigenen Ohr entſtanden. Auch ſeine Augen täuſchten 
helle Flecke ins Dunkel. Die Geräuſche wuchſen an und 
bald dröhnte es. Michael kniff die Augenlider zuſammen. 
Er atmete ſchwer. Vorſichtig ſtreckte er die Arme wie 
Fühler umher. Aber es gab kein Umher mehr. Plötzlich 
fühlte er eine Holzſchwelle, wie eine neue Entdeckung unter 
den Füßen und ſetzte langſam Fuß vor Fuß, bis er nach 
dem Schotter wieder eine Schwelle ertappte. So kam er 
langſam vorwärts, taub und blind. 

Er war erſt kurze Zeit im Tunnel Aber ihm dünkte es 
eine Ewigkeit. Einmal hielt er auf einer Schwelle an. Sie 
zitterte. Auch die Luft zitterte. Es war, als ſtürzte der 
Berg über ihm ein Michael brach der Schweiß aus. Die 
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Angſt ſchlug ihm in die Knie Er wankte, ſtolperte über 
eine Schiene, ſtürzte und ſchlug auf den groben Schotter. 
Da kam es auch ſchon heran mit blendenden Lichtkegeln und 


Hindernis, Hunger, Beſchwerde und alle Gefahren, als 
wären ſie nicht von dieſer Welt. So war es auch jetzt. 
Der Weg über den Grimſelpaß hatte ihn ſehr müde 


* 
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gemacht, und die Wochen der Wanderung lagen ſchwer in ſtiebenden Funkenſchwärmen, und wie um eine Biegung NER 

den Gliedern. Aber es war noch weit bis zum Abend und ein helldurchleuchtetes Wagenfenſter um das andere. Ein 92 
e vor dem Tal, in dem Andermatt, das Ziel jenes Tages, Zug. Michael rollte ſich ganz zur Seite und ſpürte erſt AR 
e lag, ſtand gar zu hoch das Gebirge mit dem Furkapaß. ſpäter, daß er in einer Pfütze lag. Er drückte fih an die au 
Eeit Er hätte es nie überwunden. Nacht und Nebel hätten ihn naſſe, kalte Felswand und ftarrte mit anaſtweiten Augen in 222 
2 ſicher in Schnee und Eis, wie in ein weißes Bahrtuch die Helligkeit, die dicht an ihm vorüberpolterte. Ein heftiger RA 
K gedrückt. Stundenlang wand ſich die Paßſtraße engge- Luftzug benahm ihm den Atem. Steinſtücke ſchlugen neben DES 


ihm an den Fels. Rauch biß ihm in die Kehle. Erſt als 
die roten Schlußlichter des Zuges längſt verſchwunden 
waren, fiel ihm ein, daß er auch Menſchen geſehen hatte, 
Frauen und Männer, die zu den Fenſtern herausſahen. 
Auch an ein Mädchen konnte er ſich erinnern und ihr 
Lächeln war es, das ihm die folgende Erſchöpfung über- 
winden half. 

Mühſam erhob er ſich Die Knie und Hände ſchmerzten. 
Bis auf die Haut war er durchnäßt. Jetzt tappte er ſich 
an der Tunnelwand entlang und dabei entdeckte er auch 
die Niſchen, in die man ſich hineinſtellen kann, wenn ein 
Zug kommt. Endlich leuchtete der Ausgang herein. Und 


ſchlängelt in den Nebel der Gipfel. Dazu langte ſeine Weg⸗ 
zehrung nicht mehr aus. Auch waren die Abſätze ſeiner 
Schuhe zu ſchiefgelaufen, und die Sohlen durchgewetzt. Das 
bedachte er jedoch nicht, auch wußte er nicht, warum er, 
ſtatt die Straße entlang zu tappen, ſich auf einmal auf⸗ 
machte und den Schienen nach zu laufen, die doch von der 
eigentlichen Straße abbogen. 

Er ſprang nur immer von Holzſchwelle zu Schwelle, 
und immer zwiſchen den Eiſenſchienen entlang, bis er plögg- 
lich vor einem Tunnel ſtand. Als er noch wie ein Maufe- 
loch in der Ferne dunkelte und die Schienen wie verſchwiſtert 
in ihm mündeten, lockte er ihn ſo geheimnisfroh. Aber er 
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20 war von Sprung zu Sprung größer und dunkler geworden dann ging er auch ſchon durch den Tunnelbogen, wie durch AA 
25 und nun zögerte Michael vor der großen Oeffnung. Rauchige eine Tür und fah in der Ferne den St Gotthard wie ein 82 


Geſchenk über Andermatt aufſteigen. 

Später, viel ſpäter, fiel ihm ein, daß er Kindheit und 
Träume verlor, als ihn der Zug, wie ein ſchwarzer Mann 
mit feurigem Atem, an die naſſe Tunnelwand drückte. 


Kühle zog heraus. Eine kurze Strecke noch ſah er den 
groben Schotter, die Schwellen und Schienen, aber weiter 
hinten wurde alles undeutlich. Der Berg verſchluckte das 
Licht. Jetzt erſt wurde ihm klar, warum er vor dem Tunnel 


Der lächerliche herr Blinjer 


Von Bacc. 


Knickerbockers mit dem kanariengelben Pullover auch für 
Locarnoer Begriffe nicht eben alltäglich aus. 
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„Unglaublich“ — ſagte der Spielwarenfabrikant Blin- 
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fer und hielt Herrn Dobermann die Zeitung unter die Nale 
— „unglaublich, daß es noch Menſchen gibt, die in der Welt 
herumreiſen und auf ſolch blöde Hochſtaplertricks reinfallen. 
Mir käme ſo ein eleganter Schnöſel mit Monokel gar nicht 
erſt in die Nähe.“ Dabei muſterte er mit einem vielſagenden 
Blick den öſterreichiſchen Baron, der im Vorbeigehen Herr 
und Frau Dobermann grüßte. Denn der Baron trug ein 
Monokel im dürren Geſicht und ſah in ſeinen weißen 


Frau Dobermann fand Blinſers Bemerkung lächerlich 
und abgeſchmackt. Sie fand es überhaupt lächerlich und 
abgeſchmackt, daß ſich ihr Mann nach dem Mittag- und 
Abendeſſen ſtundenlang mit dieſem Herrn Blinſer auf die 
Hotelterraſſe ſetzte. Denn ſchließlich war fie eine gut aus- 
ſehende junge Frau und Herr Dobermann war ein gut 
ausſehender junger Mann. Und wenn er auch trotz ſeiner 
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Jugend in der Berliner Bankwelt ſchon eine ernſthafte 
Rolle ſpielte, ſo war es faulen nicht nötig, daß er ſich 
auf Reiſen in internationalen Kurorten mit ſchlecht an⸗ 
gezogenen Spießern anfreundete, denen man auf hundert 
Meter den deutſchen Kleinftadt-Induftriellen anſah. Die- 
ſer Herr Blinſer war an ſich ſchon lächerlich genug, in 
dieſer Umgebung aber wirkte er doppelt lächerlich, ein 


ſei wie dieſer lächerliche Herr Blinſer. Er paſſe wirklich 
ausgezeichnet zu dieſem Spitzbauch. Um ſich zu rehabilitieren, 
mußte Dobermann verſichern, er habe doch nur Spaß ge⸗ 
macht und hören wollen, was ſie dazu ſage. Nach dem 
Abendeſſen fragte er auch gleich Herrn Blinſer, ob was 
angekommen ſei. 

„Was? Angekommen? — Ach ſo, das Geld! — Nee! 
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SS großer, nicht einmal kräftiger Menſch mit hängenden Was fagen Sie dazu? Ich glaube, die Sommer ſteckt mit 

N Schultern und einem Bauch, einem roſigen Geficht, ſchlecht. meiner Alten, pardon, mit meiner Frau unter einer Decke.“ 8 

252 ſitzenden Anzügen und lehmfarbenen Krawatten. Wie „Genügen Ihnen tauſend Mark?“ fragte Dobermann ES 
2. der Kerl nur daſaß und mit den Händen fuchtelte, dabei faſt verlegen. 0 
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ſchielte er immerzu über die Brille weg und wiſchte ſich 


„Wo denken Sie hin? Nee, ich brauche höchſtens 800 


SH dann die kurzſichtigen Augen. Soll er doch wenigſtens Schwei ; RANE BEAT ; ' : arg 

a. 2 zer Franken. Nicht daß Sie meinen, ich gebe ſo mir > 
AY durchgucken, wenn er ſchon augenleidend iſt! Das Ekel! : nichts dir nichts 800 Mark fürs Hotel aus.” Im Rauchſalon EN 
ER „ejen Sie,“ ſagte Herr Blinſer faſt grob und wies gab Dobermann Blinſer die Scheine. „Ich kriege ordentlich 55 
CTS auf die Zeitung, die ihr Mann in der Hand hielt. Und en roten Kopp,“ meinte der, als er das Geld einſteckte. IB 
A dann las fie, daß der Monteur Stanislaus Wrſchniak in ; 22 
KEN Baden-Baden als Graf Staniflawfki ein holländiſches Ehe- * S 
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paar um 10 000 geprellt hatte. „Billiger hat er's nicht ge- 
tan,“ kommentierte Herr Blinſer giftig, während Frau 
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pE Dobermann die Photographie des eleganten, monokelbe- kommt, ſaß Herr Blinſer. Er hatte Glück, denn auf der { 

wehrten Herrn Wrſchniak nicht uneben fand. Herr Dober- vorletzten Station ſtiegen die beiden alten Viehhändler aus N 

( mann aber, hätte er in der Schlagzeile das Wort „ver⸗ und er blieb allein. Herr Blinſer öffnete den kleinen Koffer, ER 

FO haftet“ nicht geleſen, hätte geſchworen, es ſei ein, wenn nahm einen eleganten enaliſchen Sweater heraus, eine 52 

FR vielleicht auch retouſchiertes Bild des öſterreichiſchen Barons. Reiſemütze und einen weichen Kragen, eine hübſche Sport⸗ 2 

3% Herr Blinſer räkelte fih im Korbſtuhl und putzte an krawatte und ein paar helle Gamaschen. Dann ſetzte er die S 
28 ſeiner Brille. „Da komme ich mir ja ſelbſt faſt wie ein Brille ab, die drei Wochen lang ſeine geſunden Augen ge⸗ 
— Hochſtapler vor, wenn ..“ Da ihm aber der Nebenſatz quält hatte, rieb die roſige Geſichtsmaske mit etwas Bafe- 
SRD Schwierigkeiten zu bereiten ſchien, klopfte er fih umſtänd⸗ line von den Baden, zog den Theaterbauch aus der Hofe 
2 lich Zigarettenaſche vom Bauch und fuhr dann lachend und verſuchte ſich wieder gerade zu halten. Schließlich ver⸗ 


fort: „Aber Gott ſei Dank habe ich keine weißen Knie⸗ 
hoſen ... womit ich natürlich nichts gegen bewußte Leute 
geſagt haben will.“ 

„Wieſo Sie?“ fragte Frau Dobermann, der dieſe 
Ideenverbindung als erſte und amüſante Urſache, ſich an 
den Geſprächen mit Herrn Blinſer zu beteiligen, die Laune 
wiedergab. 

„Weil ich ſeit geſtern ohne einen roten Pfennig hier 
herumſitze, gnädige Frau,“ gab er mit feindſeliger Liebens⸗ 
würdigkeit Auskunft, um ihr zu zeigen, daß er ihre Ab⸗ 
neigung wohl bemerkt habe und es recht albern finde, daß 
ſie ſich gerade in dieſe Situation für ſeine Perſon zu inter⸗ 
eſſieren begann. „Das dumme Luder von Buchhalterin 
hat mich aufſitzen laſſen. Meine Frau braucht ja nicht zu 
wiſſen, daß ich ſchon auf der Herreiſe faſt die 2000 Emmchen 
ausgegeben habe, die eigentlich für den ganzen Urlaub 
reichen ſollten. Wenn ſie im Sommer mit den Kindern an 
die See geht, braucht ſie ſelbſt kaum ſo viel. Da habe ich mir 
nochmal dieſelbe Summe beſtellt. 800 für die Hotelrechnung 
und den Reſt für die Heimreiſe. Man will ſich doch auch 
mal amüſieren, wenn man das ganze Jahr .. nicht wahr?“ 
Er blinzelte unappetitlich. „Und in acht Tagen muß ich in 
Berlin ſein ... Verbandsſitzung.“ Herr Dobermann erin⸗ 
nerte ſich, den Namen Blinſer in den Veröffentlichungen des 
Reichsverbandes deutſcher Spielwarenerzeuger an promi- 
nenter Stelle ſchon geleſen zu haben. 

„Sind Sie nicht Vorſitzender?“ fragte er unſicher. 

„Nee, bloß Kaſſenwart,“ ſagte Blinſer beſcheiden. Und 
dann fügte er mit ironiſch bedeutender Miene hinzu: „Aber 
leider nicht momentan.“ Alle drei lachten. 

„Na, da ſind wir ja auch noch da.“ 

„Paſſen Sie nur auf, daß ich nicht Ernſt mache. Und 
dann hogen Sie Ihr Geld geſehen,“ ſagte Herr Blinſer 
ſchelmiſch. „Genau wie der Holländer in Baden-Baden.“ 
Nach einer Weile fügte er hinzu: „Aber wenn bis heute 
abend die dumme Gans nichts geſchickt hat, nehme ich 
Sie wirklich in Anſpruch. Denn ich laſſe die Hotelrech- 
nung nicht gern über Nacht unquittiert liegen. Ich bin 
halt ein Spießer, nicht wahr, gnädige Frau?“ Frau 
Dobermann bekam einen roten Kopf. 

Später geſtand Dobermann ſeiner Frau, daß ihm das 
von Herrn Blinſer eigentlich nicht recht gefallen habe. Aber 
ſie ſagte, jetzt zeige er, daß er genau ſo ein Spießbürger 
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packte er den ſchlechtſitzenden Rock, den fteifen Eckkragen, 
Bauch, Brille und lehmfarbene Krawatte im Koffer und 
verwandelte ſich wieder in den herausfordernd gut aus⸗ 
ſehenden Hochſtapler, der das Glück hatte, wirklich einen 
ſo klangvollen Namen zu tragen, daß kein Argwohn gegen 
ſein extravagantes Ausſehen aufkommen konnte. Er klemmte 
ein Monokel ins Geficht und zählte nochmals die Scheine, 
feſtſtellend in ſo ſchlechten Zeiten ſeien 800 Franken beſſer 
als in die hohle Hand geſpuckt. 


Das wichtige Wort. 


Auf das Poſtamt 7 kam ein junger Mann geſtürzt, der 
den Vorſtand zu ſprechen begehrte — ſofort, ohne Aufſchub, 
auf der Stelle. „Entſchuldigen Sie, Herr Poſtdirektor! Vor 
zehn Minuten habe ich hier in den Briefkaſten einen Brief 
geworfen, einen Brief an meine Braut. Vorgeſtern iſt ſie 
nach Zwiebelſtedt gefahren, und da habe ich ihr jetzt ge⸗ 
ſchrieben. Und in der Eile, o Gott, habe ich was vergeſſen!“ 

„Ja, nach den amtlichen Beſtimmungen darf ich Ihnen 
den Brief nur zurückgeben, wenn Sie mir genau den 
gleichen Umſchlag mit der gleichen Adreſſe in der gleichen 
Handſchrift vorlegen.“ 

„Iſt nicht nötig, Herr Poſtdirektor! Ich will den Brief 
gar nicht zurückhaben, ich will nur ein einziges Wort zu 
der Adreſſe hinzufügen. Ein einziges Wort, Herr Poſt⸗ 
direktor! Wenn das Wort fehlt, könnte vielleicht die Ver⸗ 
lobung zurückgehen. Und das wäre ſchrecklich, denn ich will 
Ihnen verraten, daß meine Braut ein ſehr vermögendes 
Mädchen iſt.“ 

„Ein Wort wollen Sie hinzuſchreiben? Na, das wird 
ſich ja machen laſſen. Sehen wir mal die Briefe durch! Wie 
heißt die Dame? 

„Fräulein Adelheid Lerche, Herr Poſtdirektor.“ 

„Werden wir gleich haben. — — Meier, Bock, Kru⸗ 
patzky, Blümel, Froſch — — ah, da ift der Brief: 

Fräulein Adelheid Lerche, 
Goldene Gans, 
Zwiebelſtedt. 

Ja, und was wollen Sie noch hinzuſchreiben?“ 

„Nur das Wort „Gaſthof', Herr Poſtdirektor — — 
vor: Goldene Gans.“ 
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Der deulſche Landwirt in Kleinpolen 


Wochenbeilage zum „Oſtdeutſchen Doltsblatt“, herausgegeben unter 
Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Uleinpolen. 
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Dorfgemeinſchaft 
und Genoſſenſchaft 


Von Heinrich Sültemeyer⸗Dominowo. 


Gründliche Arbeit mußte und muß auch noch 
heute in unſeren Genoſſenſchaften getan wer- 
den. In dem Bezirk einer Genoſſenſchaft darf 
nicht ein Deutſcher ſein, der nicht Mitglied iſt. 
Nicht ein Geſchäft, ſoweit es zu dem Aufgaben⸗ 
kreis der betreffenden Genoſſenſchaft gehört, darf 
aus dem Dorfe gehen; kein Spargeld darf aus 
dem Dorfe wandern, damit es möglich iſt, jeden 
kurzfriſtigen Kredit, der nötig und tragbar ift, 
zu gewähren. Jedes Warengeſchäft, auch wenn 
es die kleinſte Menge iſt (das muß durch ein 
Lager möglich gemacht werden), muß unter dem 
Geſichtspunkt getätigt werden, ob es dem Mit⸗ 
gliede und damit ſeiner Familie ſchadet oder 
nützt. Es kann und wird in dieſer Zeit der ſog. 
Kriſe vorkommen, daß ein en a aus obigem 
Grunde verweigert werden muß. Bei Gewäh⸗ 
rung von Krediten iſt in jedem Falle die Kredit⸗ 
fähigkeit des Antragſtellers zu prüfen, die ſehr 
verſchieden iſt. Die Verantwortung für das 
Kreditgeſchäft tragen Vorſtand und Aufſichtsrat. 
Niemals iſt der Wert einer Beſitzung, ſondern 
die Rentabilität des Betriebes zugrunde zu 
legen. Vorausgeſetzt, daß genügend eigene 
Mittel vorhanden find (ohne die Reſerven und 
die Geſchäftsguthaben, die frei bleiben müſſen), 
ſollte der Kredit für das einzelne Mitglied im 
allgemeinen nicht mehr als 50 Zloty pro Mor⸗ 
gen betragen. Durch vorſichtige Kreditgewäh⸗ 
rung verhüten wir eine Ueberſchuldung des 
Kreditnehmers und bewahren ſeine Familie 
vor Sorgen und Not. Wir erhalten aber auch 
dadurch das Vertrauen der Sparer, ohne das 
jede Kreditmöglichkeit bald aufhören müßte. 
Jeder Vorſtand kann es vertragen, wenn der 
ſäumige Schuldner ſchimpft, weil er gemahnt 
oder zur Zahlung gezwungen wird. Er kann 
es aber nicht verantworten, wenn ſauer er⸗ 
ſpartes Geld, das ihm zu treuen Händen über⸗ 
geben worden iſt, einfriert oder verloren geht. 


Wird die Geldwirtſchaft in einer Dorfbank 
gut betrieben, iſt dieſe ſo recht geeignet, die 
Spartätigkeit zu fördern, weil die Sparmöglich⸗ 
keit ſo bequem iſt und bei Geſchäftsabwicklungen 
ſo viel Möglichkeiten bietet. Die Entnahme 
des benötigten Kredites iſt aber auch die denk⸗ 
bar einfachſte und billigſte und idealſte. Ein 
Mitglied legt heute 500 Zkoty ein. Sein Nach⸗ 
bar braucht 500 Zloty und bekommt diefe. Beide 
find ſpinnefeind. Ohne die Genoſſenſchaft wäre 
dieſe ſchnelle Hilfe nicht möglich geweſen. Die 
Familie braucht unter der Feindſchaft der 
beiden Nachbarn nicht zu leiden. So geht es 
im einzelnen, und im großen ganzen geht es 
auch nach dieſem Beiſpiel. Das Geld des Dorfes 
geht unaufhörlich, doch unſichtbar, wenn auch 
allen bewußt, von einem Hof zum andern. So 
wie dies, iſt es wenn auch nicht ſo diskret, mit 
allen gemeinſam getätigten Geſchäften. Die 
Dorfgemeinſchaft iſt vorhanden, ohne daß dar⸗ 
über geſprochen wird, außer bei feſtlichen Ge⸗ 
legenheiten. Eine ſo geſchaffene Selbſtändigkeit 
und geldliche Unabhängigkeit hat ein gewiſſes 
Maß von Selbſtbewußtſein und Stolz zur Folge, 
was nur zu begrüßen iſt. 


Sit diefe je nach Jahreszeit rege, doch nie 
ſtillſtehende Geſchäftstätigkeit mit Waren und 
Geld, die jedem nützt, niemandem ſchadet und 
darum überall erreichbar iſt, eingeführt, ſo ſind 
auch alle anderen Aufgaben, die auf dem Ge⸗ 
biete der Kultur liegen, gemeinſam und daher 
leichter zu bewältigen. ie Dorfgemeinſchaft, 
einig in ihrer Genoſſenſchaft, wird z. B. Mittel 
und Wege finden, dafür zu ſorgen, daß jedes 
ſchulpflichtige Kind eine deutſche Schule beruht 
Sie wird, wenn es nötig ijt, zuſammenſtehen 


im Schulverein, für den ein Konto bei der 
Spar⸗ und Darlehnskaſſe eingerichtet wird. Sie 
wird aber auch dafür ſorgen, daß jeder nach 
feinen Kräften zu den Schullaſten beiträgt. Sie 
kann und wird Kurſe einrichten oder ver⸗ 
anlaſſen, in welchem die Mädchen für ihren 
künftigen Beruf vorbereitet werden und die 
Burſchen ſich weiterbilden können, wenigſtens 
in der polniſchen Sprache. 

Feſtliche Veranſtaltungen für die ganze Fa⸗ 
milie der Mitglieder ſind möglich und ein Be⸗ 
dürfnis für das Dorf mit ſeinen Einzelgehöften. 
Das Programm iſt vorher daraufhin zu prüfen, 
daß es nichts enthält, was nicht jedes Kind 
ſehen oder hören dürfe: Märchenbilder, Er⸗ 
zählungen für die Kleinen, Chorgeſang der er⸗ 
wachſenen Jugend; belehrende und unterhal- 
tende Vorträge, Reiſebeſchreibungen über das 
Ausland; Theaterſtücke für Schüler und Er⸗ 
wachſene; gemeinſamer Sms der Verſammel⸗ 
ten zum Schluß. Solche Veranſtaltungen ſind 
billig, ein Bedürfnis und geeignet, die Liebe 
zur Heimat und zu unſerer gemeinſamen Sache 
zu pflegen. Ob Arbeit oder Feſt, immer muß 
as Gemeinſame betont werden. Eine ſo ge⸗ 
ſchaffene Volksgemeinſchaft, von der alle Glie⸗ 
der der Familie berührt werden, die lebendig 
und dauernd iſt, wirkt aufbauend und kann 
durch keine andere Einrichtung erſetzt werden 
und geht von ſelbſt über auf die nachfolgende 
Generation. 


Es kommt nicht darauf an, daß der Arbeits⸗ 
bezirk klein iſt, ſondern darauf, daß der Bezirk 
einig und dadurch ſelbſtändig und bis zu einem 
gewiſſen Grad unabhängig iſt. Die Sache, um 
die es geht, iſt groß in ihrer Idee; ſie hat ſich 
trotz oder gerade infolge der unvergleichlich be⸗ 
wegten Zeit der letzten 15 Jahre bedeutend aus⸗ 
gedehnt. Es hat ſich gezeigt, daß in ſchweren 
Zeiten eine gut geleitete Genoſſenſchaftsorgani⸗ 
En der ruhende Pol ift, um den na auch die 
ammeln, die in guten Zeiten für ſich allein 
gingen. Kein Nörgler kann an der Tatſache 
etwas ändern, daß unſer Genoſſenſchaftsweſen 
die ſchwerſte Zeit mit allen üblen Neben⸗ 
erſcheinungen überſtanden hat und allen ehr⸗ 
lichen und fleißigen Mitgliedern ein treuer 
Helfer geweſen iſt im Kampf ums Daſein. Das 
wird immer ſo bleiben, wenn jeder ſeine Pflicht 
et gegenüber tut, jeder an ſeinem 

atz! 


Maikäfer für Futter zwecke 


Zu dieſer Frage e ſich der Leiter der 
Verſuchsſtation bei der hieſigen Landwirtſchafts⸗ 
kammer, Herr Dr. Celichowſki, wie folgt: 

Der Maikäfer beſitzt einen hohen Futterwert 
und enthält in friſchem Zuſtande 20,9% rohes 
Eiweiß, wovon 14,4% verdaulich find und 3,8% 
Fett. Im getrockneten Zuſtande enthält er 57% 
Geſamteſweiß, davon 39,7% verdaulich und 8,7% 
Fett. Getrocknete Maikäfer kann man ſomit 
mit Fiſchmehl vergleichen. Im friſchen Zu⸗ 
ſtande bildet jedoch der Maikäfer eine gewiſſe 
Gefahr gli Schweine und Geflügel, da er ſchäd⸗ 
liche araſiten, u. a. einen Schmarotzer 
(Echinorynchus) beherbergt, der im Verdauungs⸗ 
apparat der Tiere Krankheiten hervorrufen 
kann. Man ſoll daher Maikäfer im friſchen 
Zuſtande nicht verfüttern und das Geflügel 
(Enten ſind beſonders gierig) an der Aufnahme 
zu großer an verhindern. 

Will man Maikäfer zu Futterzwecken verz 
wenden, ſo muß man ſie vorher mit kochendem 
Waſſer übergießen oder überhaupt kochen wie 
anderes Futter. Man kann ſie auch in einem 
dichtabgeſchloſſenen Faß mit Schwefelkohlenſtoff 
abtöten. Dies kann jedoch mit Rückſicht auf 
die giftigen Eigenſchaften der Schwefelkohlen⸗ 
ſtoffgaſe nur eine Perſon durchführen, die damit 
umzugehen verſteht. Die getöteten Maikäfer 


kann man im Backofen oder in Trockenanlagen 
trocknen und ſodann ſchroten oder zu Mehl ver: 
mahlen. Getrocknete Maikäfer kann man meh⸗ 
rere Monate aufheben, man hat nur darauf zu 
achten, daß ſie nicht Feuchtigkeit anziehen und 
verſchimmeln. Die getöteten Maikäfer kann 
man auch an der Sonne trocknen, aber nur dann, 
wenn man ſie für eine kürzere Zeit aufheben 
will. Die Maikäfer bilden ein gutes Futter 
für Geflügel — aber nicht in zu großen Men⸗ 
gen — weil fie ſich günſtig auf die Legetätig⸗ 
keit auswirken. Als eiweißhaltiges Futter 
eignen ſich Maikäfer auch für die Schweinemaſt. 
Man gibt ſie am beſten zuſammen mit ge⸗ 
dämpften Kartoffeln, an Stelle von Fiſchmehl. 
Auch Fiſche und vor allem Karpfen freſſen gern 
ganze oder geſchrotene Maikäfer. Häufig werden 
ſie auch mit Kleie vermengt oder man bäckt ſie 
zwecks beſſerer Verfütterung zu Brötchen mit 
entſprechenden Beimengungen. Mit ſolchen Bröt⸗ 
chen werden auch Hunde gefüttert. Hat man 
keine Möglichkeit, die Maikäfer an Schweine 
oder Geflügel zu verfüttern, ſo muß man ſie 
nach der ee kompoſtieren, wobei man einen 
ſtickſtoffreichen Kompost bekommt. Zum Kompoſt 
ſoll man auch alle verſchimmelten und für Futter 
ungeeignete Maikäfer nehmen. 


Will man die Gefahr eines allzu ſtarken 
Schwärmens der Maikäfer für die Zukunft 
bannen, jo kann man wie folgt vorgehen: 


Die Maikäfer legen gern ihre Eier gegen 
Ende Mai in lockeres Erdreich. Man kann 
daher, wo ein ſtarkes Schwärmen ſtattfindet, 
loſe Haufen aus Blättern, Kehricht und Kompoſt 
anlegen als Lockmittel zur Ablage der Eier. Im 
Herbſt kommen aus den Eiern die Larven. Es 
empfiehlt ſich dann, dieſe Haufen auseinander⸗ 
zubreiten und die bloßgelegten Larven den Hüh⸗ 
nern als Futter zu überlaſſen. 


Nutzung der Luzerne 


„Die ſo wichtige Lockerung der Ackeroberfläche 
älterer Luzerneſchläge mit Egge oder Grubber 
im Frühjahr genügt nicht. Um die Bakterien⸗ 
tätigkeit zu erhalten, ſollte man nach jedem 
Schnitt ſofort hacken oder eggen. Die aufge⸗ 
wandten Koſten lohnt der beere Ertrag unbe- 
dingt. Man lege die Selen jo, daß die 
jungen N am Wurzelſtock genügend kräftig 
find, um fofort austreiben zu können. Im all 
gemeinen iſt dieſes zu Beginn der Blüte der 
Fall. Haben die Knoſpen ſchon ausgetrieben 
und werden dieſe Triebe abgemäht, ſo wird der 
Nachwuchs dadurch erheblich geſchädigt. Daher 
verlangt die Luzerne eine hohe Stoppel. Ein 
Abweiden der Luzerne ift nicht rat am, beſon⸗ 
ders nicht mit Sn 8 inmal im Jahre ſollte 
man einen Schnitt Luzerne bis zur vollen Blüte 
ſtehen laſſen, am vorteilhafteſten den zweiten 
Schnitt. Dieſe Zeit benutzt die Luzerne, um 
ihr Wurzelſyſtem zu verſtärken und in größere 
Tiefen zu treiben. Nach dem 15. September 
ſollte die Luzerne nicht mehr gemäht werden. 
— — 


Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen: 

Vom 9. 5. bis 16. 5. 1934 privat 5.25 —5.27 zł. 

2. Getreidepreise ohne wesentliche Ände- 
rung. 

3. Molkereiprodukte im Großverkauf: 

Vom 12. bis 14. 5. 1934: Butter Block 
2.90, Kleinpackung 3.20, Sahne 1.—, Milch 
0.22 21. 

Vom 15. bis 17. 5. 1934: Butter Block 
2.70, Kleinpackung 3.— zł. 


Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 


wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
Lwów, Chorazezyzna 12. 
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Aus der Praxis o Für die Praxis 


Etwas über Maulwürfe 
und Regenwürmer 


Von Oberlandwirtſchaftsrat i. R. Zeeb 


„ahg. Das Urteil über beide Tiergattungen 
fällt im allgemeinen recht verſchieden aus. Die 
einen halten ſie für nützlich und treten daher 
für Schonung ein, die anderen ſprechen ſowohl 
den Maulwurf als auch den Regenwurm für 
durchaus ſchädlich an und bedrohen beide mit 
ſchärfſtem Kampf. Man ſollte auch hier, wie 
jo häufig, das Kind nicht mit dem Bade aus- 
ſchütten, ſondern vielmehr die Stimmen derjeni⸗ 
gen Fachleute hören, die 25 in der Praxis 
lange und eingehend mit dieſer Frage beſchäftigt 
haben. 

Eine Autorität auf dem Gebiete des Pflanzen⸗ 
ſchutzes ſagt über den Maulwurf folgen⸗ 
des: „Zu den Tieren, die geſchont werden ſoll⸗ 
ten, gehört der Maulwurf. Selbſtverſtändlich 
wird ſeine intenſive Tätigkeit weder vom Bauern 
noch vom Gärtner gern geſehen. Trotzdem ſteht 
feſt, daß der Nutzen, den der Maulwurf durch 
die Säuberung des Bodens von Engerlingen, 
Drahtwücrmern, Erdraupen, Schneckenlarven und 
Schnecken ſtiftet, den ſonſtigen Schaden un⸗ 
zweifelhaft überwiegt. Wir wiſſen aus Erfah⸗ 
rung, daß die übertriebene Verfolgung des 
Maulwurfs durch die Ueberhandnahme ſchäd⸗ 
or: Inſekten unerwünſchte Folgen zeitigen 
ann.“ 

Dieſem Urteil möchte ich mich anſchließen. 
Ich weiß, daß Holland vor Jahren einmal ein 
Feldpolizeigeſetz zur Anwendung brachte, welches 
das Fangen und Töten des Maulwurfs vor⸗ 
ſchrieb. Die Erfahrungen müſſen keine günſtigen 
geweſen ſein, denn dieſes Geſetz wurde bald 
wieder aufgehoben. Der Schaden überwog den 
Nutzen. Nach dem Weltkriege wurde von Pelz⸗ 
jägern beſonders ſcharf auf den grauen Burſchen 
5 gemacht. Und was war die Folge? Die 

ieſenſchnake (Tipula) trat hernach ſo heftig 
auf, wie man es nie gekannt hatte. 

Ueber die Würmer urteilt ein ſehr be⸗ 
kannter Bodenbiologe folgendermaßen: „Die 
Würmer leiſten beträchtliche Wühlarbeit im 
Boden. Sie erleichtern me) das er und 
Verdauen gröberer organiſcher Reſte die ab⸗ 
bauende Tätigkeit der Bodenbakterien. Deshalb 
gilt zum Beiſpiel der Regenwurm mit Recht 
als ein Förderer der Bodenfruchtbarkeit.“ 


Weder der Bauer noch der Gärtner kehren 
ſich an dieſe Meinung der Sachverſtändigen; ſie 
ſchimpfen beide, wenn es der Maulwurf zu arg 
treibt. Man kann ja auch nicht leugnen, daß 
zahlreiche Maulwurfshaufen das Mähen mit der 
Hand und mit der Maſchine ſehr erſchweren. 
Und im Garten ſind die vielen Maulwurfsgänge 
auch nicht gerade wachstumsfördernd. In die⸗ 
ſen Fällen iſt es berechtigt, dem Wühler etwas 
nachzuſpüren. Auf der Wieſe wird man mit 
Fallen oder einem geübten Maulwurfsfänger 
am weiteſten kommen. Im Garten gilt dasſelbe, 
doch tun da auch ſchon Heringslake und Herings⸗ 
köpfe in den Gängen gute Dienſte. Man hüte 
ſich ober vor dem reſtloſen Vertilgen des Maul⸗ 
wurfs. 

Das ſtarke Auftreten von Würmern im 
Garten rührt hauptſächlich von ganz einſeitiger 
Düngung mit Jauche oder Abort her. Es iſt 
und bleibt heute noch die Lieblingsdüngun 
vieler, ja ſie ſchwören feſt darauf, trotzdem dur 
die Praxis längſt erwieſen iſt, daß gerade im 
Garten der Wechſel von natürlicher und künſt⸗ 
licher Düngung ſich beſonders ggut auswirkt. 
Gegen das ſtarke Auftreten von Regenwürmern 
wendet man mit Erfolg Aetzkalk im Frühjahr 
an, und zwar ein halbes Kilogramm auf den 
Quadratmeter. Dabei iſt zu beachten, daß der 
Kalk nach dem Ausſtreuen gleich mit dem Boden 
vermiſcht wird. Wenn möglich, laſſe man beim 
Umgraben und Umpflügen Enten und Hühner 
in den Garten und aufs Feld, denn dieſe ſind 


bezüglich der Würmer keine Koſtverachter. 
Durch ſpäte Reihenſaat, wobei in die Reihen 
nachher kurzer Miſt geſtreut wird, tritt man 
auch dem Schaden durch Würmer entgegen. 
Und ſchließlich hilft auch das Beſtäuben von 
jungen Pflanzen mit Tabakſtaub nach einem 
Regen oder nach dem Gießen. Dies alles ſind 
non die jedermann eigentlich anwenden 
önnte. 


Einfaches Transportieren von 
Baumſtubben und ſchwerensteinen 


ahg. Zum Transport von ſchweren Baum⸗ 
ſtubben und Feldſteinen habe ich mir einfache 
Holzſchlitten gebaut, für Baumſtubben mit grö⸗ 
ßeren, für Wanne Feldſteine mit kleinerer 


| Schlitten zum Transport von 
Baumstubben u. Dornen- estrüpp 


Ladefläche, die ein ſchnelles Ber und Entladen 
geſtatten. Bei großen Feldſteinen, die nur mit 
dem Wuchtbaum zu regieren ſind, gräbt man 
die Schlittenkufen neben dem Stein ſoweit ein, 
daß die Ladefläche zu ebener Erde liegt. Dann 
iſt es ein Leichtes, den Stein daraufzuwälzen, 
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Schlitten zum Transport 
von schweren Steinen 


und mit leichter Mühe bringt man Felsblöcke 
dahin, wohin man ſie haben will. Alle Einzel⸗ 
heiten ſind aus den Abbildungen zu entnehmen. 


H. Nienaber. 


Taubenkrankheiten, 
ihre Verhütung und Heilung 


ahg. Ein wichtiges Vorbeugungsmittel, um 
im Taubenſchlag den Einzug von Krankheiten 
u verhüten, 5 beſonders große Reinlich⸗ 
leit. Nie ſollte es in den Taubenſchlägen an 
utem Trinkwaſſer fehlen, und wenn die warme 
Fa reszeit kommt, auch nicht an reinem Bade⸗ 
waſſer — wenigſtens ſoweit es den Tauben 
nicht in der Nähe zur Verfügung ſteht. Da⸗ 
egen ſollte a im Frühjahr und Sommer 
Petr ii ee werden, wenn 
kühle, teen itterung eingetreten ift, 
weil das Gefieder dann zu langſam trocknet und 
Erkältungen leicht die Folge ſind. Bei Tauben 
kommt öfters Durchfall vor, deſſen ee meik 
in verdorbenem Futter zu ſuchen ijt. Er ijt 
daran zu erkennen, daß die Ausſcheidungen eine 
rüne Färbung annehmen. ährend dieſer 
erkrankung werden am beſten Getreidekörner 


verfüttert, die ein wenig mit Kümmelſamen 
vermiſcht ſind. Tritt der Durchfall ſtärker auf, 
ſo ih ein Einreiben des Afters mit Leinöl zu 
empfehlen, da ai wund wird und den Tieren 
Schmerzen verurſacht. Eine ſehr gefährliche 
Krankheit ift die Fadenwurmkrankheit.. Sie 
wird verurſacht durch den Fadenwur m, der 
pim nur ey erkennbaren Eier bei 
auben ablegt. Der Kot erkrankter Tiere kann 
andere anſtecken und ſo die geſamten Tauben 
eines Schlages zum Eingehen bringen. Wo der 
Verdacht auftaucht, daß die Fadenwurmkrank⸗ 
heit ihren Einzug gehalten hat, iſt der Schlag 
gut mit Kreolin zu desinfizieren. Als Mittel 
gegen die Taubenpocken kommt das Vorſetzen 
von Trinkwaſſer, in das man Glauberſalz, Aloe 
und gepulverten Rhabarber miſcht, in Betracht. 
Der Kropfgeſchwulſt muß durch Einflößen von 
Leinöl entgegengewirkt werden. Auch Augen⸗ 
entzündungen kommen nicht ſelten vor. Sie 
e in Taubenbehauſungen, 
die häufiger kalten Winden ausgeſetzt ſind. Als 
Heilmittel iſt zu nennen: das Beſtreichen mit 
einer Miſchung aus 500 Teilen Waſſer und 
einem Teil Zinkvitriol. Sehr ſtark leiden Tau⸗ 
ben oft unter der Mauſer. Viele Tiere ſind in 
dieſer Zeit ſo lane daß ſie kaum noch freſſen. 
Dann iſt künſtliche Fütterung, beſonders mit 
Erbſen und Linſen, zu empfehlen. Gegen das 
Auftreten von Taubenläuſen und Taubenflöhen 
hilft das Einſtreuen pulveriſierten Kalkes. 


Geflügeldünger 


Der Wert des Geflügeldüngers wird vielfach 
noch unterſchätzt. Aufbewahrung und Behand⸗ 
lung laſſen infolgedeſſen zu wünſchen übrig. 
Große Werte gehen dadurch verloren. Geflügel⸗ 
dünger enthält etwa 3—4mal ſoviel Nährſtoffe 
alſo Stickſtoff, Phosphorſäure, Kali und Kalk, 
wie gewöhnlicher Stalldung. Die in einem Ge⸗ 
flügelbeſtand anfallenden Mengen ſind nicht ſo 
unbedeutend, an reinem Kot kann man je Huhn 
und Jahr etwa 6 Kg. rechnen, bei Enten und 
Gänſen bis zu 10 Kg. Dieſe Zahlen geben nur 
den Nachtkot an, den man leicht einſammeln 
kann, während die Gewinnung des am Tage 
anfallenden Rotes natürlich mit Schwierigkeiten 
verbunden iſt. Im Intereſſe der Erhaltung der 
Nährſtoffe empfiehlt es ſich, im Nachtſtall unter 
den Sitzſtangen Torfmull einzuſtreuen, weil 
dieſer die wertvollen Beſtandteile am beſten 
bindet. Der Geflügelmiſt iſt entweder auf den 
Kompoſthaufen oder auf den gewöhnlichen Dung⸗ 
goi zu bringen. Wichtig ift eine gründliche 

ruchmiſchung. Gut abgelagerter Geflügeldung 
iſt für alle Kulturen beſtens geeignet. 


entſtehen 


Ferkel mit großem Bauch 


ſind ſchlechte Futterverwerter. Sie freſſen zwar 
viel, verdauen aber ſchlecht, ſo daß ein großer 
Teil des aufgenommen Futters nur gering aus⸗ 
genutzt wird. Einen großen Bauch bekommen 
jedoch die Ferkel, wenn ſie zu früh abgeſetzt wer⸗ 
den und nun freſſen müſſen, was ſie noch nicht 
recht vertragen. Auch große Mengen allzu wäſ⸗ 
ſrigen Futters mit geringem Nährſtoffgehalt 
können dazu führen. Die Verdauungsorgane 
werden dadurch unverhältnismäßig aufgeweitet, 
erſchlaffen aber zugleich dabei, ſo daß die Tiere 
ſchließlich einen Hängebauch bekommen. Einem 
allzufrühen Abſetzen ziemlich gleich iſt die un⸗ 
zureichende Ernährung der Mutterſau, welche 
ſich oft bei einer größeren Ferkelzahl und dem 
ſchnellen Wachstum der Ferkel nach einigen 
Wochen ergibt. Die Ferkel nehmen dann eben⸗ 
falls aus Hunger vorzeitig Futter an und freſ⸗ 
ſen mehr, als ihnen bekömmlich iſt. Will man 
ſeine Ferkel nicht verderben, ſo halte man ſie 
möglichſt lange bei der Sau, indem man dieſer 
ihrem Ferkelwurf gemäß zukommen läßt, was 
ihr Körper verlangt. ab — 
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Was in der Welt geſchah 


Neuer Weltrekord im Tauchen 

Der Taucher Guido Martinelli aus Via⸗ 
reggio hat bei . die Zinnladung eines 
im Weltkrieg am Kap Bon in Tuneſien goe 
kenen britiſchen Schiffes zu bergen, eine Tauch⸗ 
tiefe von 250 Metern erreicht und damit einen 
neuen Weltrekord aufgeſtellt. Der bisherige 
Rekord war um etwa 100 Meter niedriger. Die 
neue Höchſtleiſtung wurde bei Verſuchen erzielt, 
die mit einem neuen Tauchapparat vorgenom⸗ 
men wurden. 


* 


Napoleons verbannungswohnhaus 


Etwa hundert begüterte Freunde Napo- 
leons I. in Frankreich, England und Amerika, 
die jedes Jahr den Verbannungsort des großen 
Korjen in St. Helena beſuchen, find jetzt, mit 
aktiver Unterſtützung des Gouverneurs der afri- 
kaniſchen Inſel, Sir Stewart Spencer Davis, 
darangegangen, „Longwood Houſe“, Napoleons 
letzten ohnaufenthalt bis zu ſeinem Tode 
1821, vollſtändig zu reſtaurieren. 

Das Haus war außerordentlich baufällig und 
bereits von Ratten unterwühlt. Nunmehr wird 
es in hiſtoriſcher Echtheit als Muſeum wie⸗ 
derhergeſtellt. Die engliſche Regierung ſelbſt 


hat in dieſen Tagen eine große Geſte gemacht 


und den einzigen Luxusgegenſtand des Er⸗ 
oberers auf Helena, näm Tr hiſtoriſche Waſch⸗ 
kommode r ie Pariſer Vereini⸗ 
gung „Les amis St. Helena“ tat ein _Uebriges 
und fahndete in der ganzen Welt nach anderen 
St. Helenaer Gebrauchsgegenſtänden und Mö⸗ 
beln, die mit dem Tode des Kaiſers vor mehr 
als Fuel v Jahren als koſtbare Reliquien von 
der Inſel verſchwanden und in alle Winde ver⸗ 
ſtreut wurden. Es gelang ſchließlich, viele 
Stücke, ſo u. a. Napoleons Tintenglas, ſeine da⸗ 
malige Schreibfeder und den Stiefelknecht wie⸗ 
der einzuſammeln. 

Ferner fand man auf St. Helena ſelbſt, und 
zwar in der Nähe vom Schornſtein des Hauſes 
der Familie Balcombe, in dem Napoleon eine 
Zeitlang als „Untermieter“ wohnte, ehe er 
Longwood Houſe von den Engländern offiziell 
zum Aufenthalt zugewieſen bekam, Bilder ver⸗ 


Der Abiturient 


Von Werner Dellers 


Rund 2000 mal iſt er zwiſchen ſeinem Dörſchen 
und der Stadt hin⸗ und hergefahren, um La⸗ 
Mathe und Griechiſch zu lernen, Franzöſiſch und 
Mathematik. Dreißigmal hat er ein Zeugnis 
gekriegt, und fait zwanzigmal ift ins Elternhaus 
ein blaues Brieflein geflattert. Das bedeutet 
fünfzig⸗ und mehr mal je zwei, drei Wochen 
Not und Bedrängnis, heimlicher Qual und ohn⸗ 
mächtiger Wut. Zehn Jahre lang (weil er eins 
zugeſetzt hat) hat er ſich geplagt und geſputet, 
„für das Leben zu lernen“, wie die Schule es 
wahrhaben wollte. 

Jetzt hatte er Abitur. Jetzt war es überſtan⸗ 
den. Jetzt war es erreicht. Was war erreicht? 
Das Ende der Mühſal. Damit er das Ende der 
Mühſal erreiche, die Freude des Befreitſeins, 
atten die Eltern ihm die Mühſal aufgeladen. 

enn ſie hatten „etwas Beſſeres“ aus ihm 
machen wollen. 

Etwas Beſſeres! jo ſagten fie nicht, jo dachten 
ſie. „Beſſer“ iſt die Steigerungsform von „gut“. 
Kann aber nicht, was das Gute angeht, der 
kleinſte Volksgenoſſe ebenbürtig fein vom Ata- 
demiſchſten der Akademiker? Kann er nicht, da 
er von ſeiner Kleinheit herkommt, darin viel 
größer ſein? 

Aber ſo meinten ſie es nicht. Nicht, er ſolle 
„beſſer“ werden ſondern er ſolle „etwas Beſſe⸗ 
res“ werden. Sie nahmen ein gutes Wort für 
eine ſchlechte Sache, das beſte Wort der deut⸗ 
ſchen Sprache. Nahmen es und deckten damit, 
gur Täuſchung ihrer ſelbſt und zur Täuſchung 
er andern, was ſie ſelber nicht wahrhaben 
mochten, was erſt der jüngſte Sturmwind offen⸗ 
barte, als er ohne Federleſen die glitzernde 
Hülle wegblies von dem Pflegekind dummer 


ſteckt. So u. a. das Porträt ſeines Sohnes, des 
Königs von Rom, ferner ein Oelbildnis, Napo⸗ 
leons Mutter darſtellend, das Porträt Marie 
Luiſes und Joſephines. 


Alle dieſe Bilder werden ſo, wie ſie zur Zeit 
Napoleons gehangen hatten, im Muſeum St. 
Helena wieder angebracht. 


Zoo ooo Noro ſeeſchollen in die Oſtſee 
„verpflanzt“ 


Ein außerordentlich intereſſanter und groß 
angelegter Verſuch wird jetzt am Ausgang der 
Kieler Föhrde gemacht. Es werden näm⸗ 
lich 300 000 Nordſeeſchollen in die Oſtſee „ver⸗ 
pflanzt“, um die ausgefiſchte Oſtſee wieder mit 
Fiſchen zu füllen und der deutſchen Seefiſcherei 
u helfen. Die „Verpflanzung“ muß mit aller 

orſicht geſchehen, da der Klimawechſel für die 
empfindliche Scholle recht beträchtlich iſt. Schon 
der niedrigere Salzgehalt der Oſtſee kann den 
Süßen 12 ährlich werden. Es waren daher 
ange Vorverſuche notwendig, ehe man ans 
Werk ging. In den nächſten drei 577 a ſollen 
zwei bis drei Millionen Nordſeeſchollen weiter 
in die Oſtſee „verſetzt werden. 


* 


Riefiger Finanzſkandal in Piräus 


Ein rieſiger Finanzſkandal in den Pri- 
vattranſitzollagern von Piräus (Griechenland), 
der bereits vor etwa zwei Jahren bekannt 
wurde, iſt nach einer langen Unterſuchung nun⸗ 
mehr in ein entſcheidendes Stadium getreten. 
Eine große Anzahl von 5 hat aus den 
Zollagern, angeblich ohne Wiſſen der Zollbe⸗ 
hörden, Waren entnommen und dadurch die 
griechiſche Staatskaſſe um 1500 Millionen 
Drachmen letwa 37.5 Millionen Reichsmark) ge⸗ 
ſchädigt. — Der griechiſche Finanzminiſter hat 
die Angelegenheit nunmehr nach Abſchluß der 
Unterſuchungen, auf Grund deren zahlreiche 
ene ſtark belaſtet wurden, dem Oberſten 

ontrollausſchuß übertragen und ſtrengſte Be⸗ 
ſtrafung der verantwortlichen Zollbeamten an⸗ 


Eitelkeit. Sie hatten gemeint, der Sohn ſolle 
ein behaglicheres Leben haben, ſolle einhergehen 
mit ſchneeweißen, nimmer beſchmutzten Händen, 
ſolle einen Titel führen und große Macht und 
Herrlichkeit, deren Abglanz ihren Lebensabend 
erhelle. So hatten ſie es gemeint. Denn ſie 
hatten noch nicht gehört, daß die größere Behag⸗ 
lichkeit die kleinere Ehre iſt und die ſchwerere 
Arbeit die größere Ehre. Daß die Bürde der 
Pflichten, an welcher Stelle auch immer, den 
Mann ausmache und ſeinen Wert. Daß der 
„kleinſte“ Arbeiter, der ſeinen Poſten ausfüllt, 
größer iſt als der Herr Direktor, der ſeine Auf⸗ 
gaben vernachläſſigt. Und ſie hatten es noch 
nicht begriffen, daß der pflichttreue Arbeiter und 
der pflichttreue Direktor in Reih und Glied 
nebeneinander frehen, nicht übereinander oder 
untereinander, beide in derſelben Achtung der 
anderen, beide nichts als gleichberechtigte Diener 
derſelben Sache, beide nichts als Volksgenoſſen. 

Aber ſie hatten doch, die Eltern, „ſeine Zu⸗ 
kunft ſichern“ wollen! Indeſſen verſprach die 
Zukunft, es eher mit der Tüchtigkeit eines 
Schloſſers als mit der Untüchtigkeit eines 
Diplomingenieurs zu halten. Und täglich er⸗ 
wies es ſich auch mehr, was offenbar HA die 
Beweiskraft der Tatſachen nicht einzuſehen ge- 
weſen war, daß Kartoffeln und Kohl erſt an⸗ 
get werden mußten, ehe man wiſſenſchaftliche 

iſſertationen über ſie ſchreiben kann. Die 
Welt aber hatte angefangen, „um der Zukunft 
willen“ ihre Söhne und Töchter für nichts als 
ne Abhandlungen geeignet zu 
machen. 


Deshalb hatten ſie ihn zehn Jahre lang auf 
die Höhere Schule geſchickt, daß er ſich plage und 
abrackere, bis er faſt krank geworden war, bleich⸗ 
patis und entnervt. Nun hatte er Abitur. 

nd um ihn herum ſtand die ganze Sp, ſtan⸗ 
den Vater und Mutter, Bruder und Schweſter, 
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gekündigt. Vier hohe Zollbeamte wurden be⸗ 
reits ihrer Aemter enthoben. In den Skandal 
ſind über 200 Kaufleute aus Athen und Piräus 
verwickelt. Sie werden wegen Schmuggels zur 
Verantwortung gezogen werden. Gegen den 
Athener Kaufmann Kapathanaſiu, der den 
Staat auf dieſe Weiſe um 6 Millionen Drach⸗ 
men betrogen hat, wurde ein Haftbefehl er> 
laſſen. Ein anderer Kaufmann, gegen den eben⸗ 
falls ein Haftbefehl erlaſſen worden war, hat 
den hinterzogenen Zollbetrag von 70 000 Drach⸗ 
men ſchleunigſt bezahlt. Die Unterſuchung foll 
auf ſämtliche Zollämter in ganz Griechenland 
ausgedehnt werden, da man vermutet, daß auch 
an anderen Orten ähnliche Betrügereien be⸗ 
gangen worden ſind. 


Lawinenſtürze in Nordweftitalien 
Im nordweſtlichen Italien ſind an vielen Orten 


ſchwere Lawinen niedergegangen. In Meter 
wurden drei Arbeiter aus einem in 1600 Meter 
pan liegenden Elektrizitätswerk von einer 
awine überraſcht und verſchüttet. Einer von 
ihnen konnte ſich nach faſt übermenſchlichen 
Anſtrengungen aus dem Schnee befreien, die 
beiden anderen fanden den Tod. Die Straße von 
Aoſta nach Cogne iſt von zwei rieſigen Lawi⸗ 
nen gänzlich verſchüttet worden. Die eine der 
Lawinen iſt über 100 Meter lang und über 
acht Meter hoch, die zweite 60 Meter lang und 
drei Meter hoch. Der Verkehr iſt völlig geſperrt. 


* 


Geheimnisvoller Mord in Frankreich 


Eine ſchreckliche Mordtat iſt auf dem Gutshof 
Kerbennec bei Lorient entdeckt worden, wo 
der 23 Jahre alte Michel Henriot eine 
Silberfuchszucht betreibt, nachdem er dieſe Zucht 
in Deutſchland ſtudiert hatte. Michel Henriot 
fand ſeine 19 Jahre alte Frau nach der Rück⸗ 
kehr von einem Jagdausflug im Hauſe tödlich 
verwundet vor. Sie me 5 Schüſſe, 2 in den 
Kopf und 3 in den Körper erhalten, die aus 
einem im Hauſe befindlichen Karabiner — an⸗ 
ſcheinend von einem abgewieſenen Bettler oder 
Landſtreicher — abgegeben worden waren. 
Michel Henriot hob ſeine Frau auf und brachte 
ſie aufs Bett, wo ſie ſtarb, bevor ihr Mann 
um Hilfe telephonieren konnte. Da der Appa⸗ 
rat umgeworfen war und keine Verbindung 
hergeſtellt werden konnte, mußte Henriot bis 


Opa und Oma, Onkel und Tante, und ihre 
Geſichter ſtrahlten über den Auserwählten, der 
nun gar — es war erreicht! — zum Hochſchul⸗ 
ſtudium zugelaſſen war. Sie brachten ihm Vivat 
und Glückwunſch ohne Ende, ſie foppten ihn mit 
fröhlich⸗neckenden Worten, daß ſie nun bald 
„Herr Regierungsrat“ oder „Herr Generaldirek⸗ 
tor“ würden ſagen müſſen, und ſie wehrten mit 
nichten dem ſchwellenden Stolz, nun einen Aka⸗ 
demiker in der Familie zu haben. Der Akade⸗ 
miker aber ſah, ganz ohne Rührung, in ihre 
Geſichter, von einem zum andern, ein wenig Mit⸗ 
leid und ein wenig Verachtung in den Augen 
und um die Mundwinkel, was alles überdeckt 
war von einem Ausdruck unbeugſamer Ent⸗ 
ſchloſſenheit. Wie ſie ſo daſtanden, der Junge 
in der Mitte, widerſpiegelten ſie den Bruch der 
Generationen, den Bruch der Zeit. 


„Ihr werdet, wenn es nun einmal ohne Or⸗ 
nament nicht geht,“ ſagte jetzt der Gefeierte mit 
feſter Stimme, „euch bequemen müſſen, „Herr 
eee zu ſagen. Und wem der Herr 
Schreinermeiſter weniger wert ſein ſoll als der 
Herr Regierungsrat, dem ſei es gerne geſchenkt, 
mich fürderhin noch einmal anzureden. Denn 
es iſt genug!“ 

Damit bahnte er ſich einen Weg durch die 
Reihen der Ueberrumpelten, denen faſſungsloſes 
Entſetzen in die Geſichter ſchlich. 


Vierzehn Tage ſpäter begann, was im Ernſt 
doch keiner erwartet hatte, der Akademiker ſeine 
Tätigkeit als Schreinerlehrling. Da nahmen 
Onkel Paul und Onkel Emil ihre Söhne vom 
Gymnaſium weg — der eine war auf Quinta. 
der andere auf Untertertia — und ſie ſagten 
dabei: „Man kann ſein Geld doch nicht fort⸗ 
ſchmeißen!“ Der Akademiker aber, als er es 
hörte, lächelte ein wenig, ſpuckte in die Hände 
und nahm den Hobel feſter. 
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Große Tankmanöver in Belgien 
In der Gegend von Beverloo fanden in dieſen Tagen größere belgiſche Truppenübungen ſtatt, 


bei denen auch Tankabteilungen eingeſetzt waren. 


Neben den ne Tanks fielen vor 


allem die von einer I in Beſatzung bedienten Tanks auf, deren ſchnelle Fortbewegung 


und große Manövrierfä 
ſtellte. 


Unser Bild zeigt das geſſchloſſene Vorgehen einer 


igkeit im Gelände die Kampfkraft dieſer Waffe erneut unter Beweis 


ank⸗Abteilung 


zum nächſten Haus 800 Meter weit laufen, traf 
aber unterwegs einen Nachbar mit einem 
a ead der die Polizei benachrichtigte, die 
ald darauf eintraf. Die Ermittlungen haben 
bisher über die Perſönlichkeit des Mörders noch 
keine Anhaltspunkte zu Tage gefördert. Das 
junge 5 bewohnte erſt ſeit 2 Wochen das 
Egr gelegene Gut Kerbennec und hatte nur 
noch ein junges Dienſtmädchen bei ſich. Michel 
ijt der Sohn eines Staatsanwalts aus 
orient, ſeine Frau die Baſe des Abgeord⸗ 
neten Henriot, der ſich auf der Kammer⸗ 
tribüne durch ſeine Enthüllung über den Gta» 
viſky ſkandal hervorgetan hat. 


Im Faltboot um die Welt 

Die jungen deutſchen Sprachforſcher Heinrich 
und Kurt Schildmann aus Duisburg⸗Ham⸗ 
born 1 kürzlich in ihrem Faltboot „Mythos“ 
von Europa kommend, in Tuneſien gelandet. 
Ihre Weltreiſe, die 1926 begann und die ſie 
über den Nahen und den Fernen Oſten, Nord⸗ 
und Südamerika rund um die Erde gebracht 
hat, führen ſie im 2. Abſchnitt, 1932 bis 1938, 
du Waſſer weiter. Sie erreichten die Adria 

rch den Po und Afrika über die Inſel Sizi⸗ 
lien. Sie kamen am 10. Mai nach einer 16- 
ſtündigen Fahrt in Kelibia, Tuneſien an. 

* 
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Hagelunwetter über Rom 
Am Sonnabend nachmittag ging über Rom 
ein heftiges Hagelunwetter nieder, wie 
es ſeit Jahrzehnten dort nicht zu verzeichnen 
Se Reg lan der 
agel beſonders heftig niederging, zerſchlug er 
Benlenigelhen und Straßenlaternen, ent⸗ 
lätterte die Bäume faſt vollſtändig und lag 
noch mehrere Stunden ſpäter zollhoch auf den 
Straßen und Plätzen. Straßenbahnen und 
ellen. be mußten teilweiſe ihren Betrieb ein- 
en. 


* 


Mutter überlebt ihre 22 Söhne 

In Croydon bei London lebt die bilahi 
Nanny Hartfield, die 22 Söhnen das Leben ge- 
825 7 hat. Trotzdem iſt die 5 ganz auf ſich 
ſſelbſt angewieſen, denn alle Söhne find bereits 
tot. Die Frauen ihrer Söhne ſind ſämtlich 
wieder verheiratet und leben weit verſtreut in 
der Welt. Auch von den 30 Enkeln, die die 
Greiſin hat, kümmert ſich keiner um ſie. Trotz⸗ 
dem iſt die alte Frau nach wie vor guter Dinge. 

* 


Hexenprozeß im Jahre 1934 

Als vor kurzem in einem ſpaniſchen Dorf bei 
Salamanca ein Feuer ausbrach, war man 
ſich in dem Dorf darüber einig, daß daran nur 
die „Hexe“, eine alte Frau, von der man 
glaubte, daß ſie das Vieh verhexte, ſchuld ſein 
könne. Einige Burſchen überfielen die Alte 
und ſchlugen ſie vor ihrem Haus tot. Die 
Burſchen haben ſich nun wegen Mordes zu ver⸗ 
antworten. E 


Hochzeitsſchmaus 
an der deutſch⸗polniſchen Grenze 


Aus Berlin wird dem „Iluſtrowany Kurjer 
Codzienny“ geſchrieben: 

Ein ſehr origineller e 
fand unlängſt an der deutſch⸗polniſchen 
Grenze in leſien ſtatt. Im Dorfe Smuga 
auf polniſcher Seite richtete ein Landwirt für 
eine Tochter die Ander aus. Gegenüber auf 
deutſcher Seite befindet ſich das Dorf Wild⸗ 
bahn, in dem dieſer Landwirt Verwandte hat. 
Die Paßſchwierigkeiten geſtatteten es den Ver⸗ 
wandten nicht, zur Hochzeit nach Polen zu 
femmen. Um fih jedoch gegenſeitig ur lück⸗ 
wünſchen, begaben ſich alle Hochzeits nehmer 
im Zuge an die Grenze. Auf deutſcher Seite 
folgte man dieſem Beilpiel, auch hier näherte 
lich eine Gruppe der Verwandten der jungen 
Frau der Grenze. Aus dem Wächterhaufe trat 
ein polniſcher Grenzbeamter heraus und beob⸗ 
achtete mit Verwunderung die ſich vergnügen⸗ 
den Gäſte. Der Beamte brachte ſoviel Verſtänd⸗ 
nis auf, daß er den Verwandten geſtattete, ſich 
zu umarmen. Bald hatte man Eſſen und vor 
allem Getränke beſorgt, ſo daß die deutſch⸗pol⸗ 
niſche Grenze der auplatz einer originellen 
Hochzeitsfeier bildete. Sie fand einen Wider⸗ 
hall in der Berliner Preſſe, die betonte, daß 
das Feſt im ar der deutſch⸗polniſchen Wer: 
ſtändigung geſtanden habe. — 


Nun, hoffentlich läßt es dieſe Verſtändigung 
bald zu b die Verwandten in Deutſchland 
ohne ßſchwierigkeiten und ⸗koſten in das 
Hochzeitshaus und in die Kirche auf polniſcher 
Seite gelangen können. 


Petroleumbrand in Iſtanbul 
Die rieſigen Petroleumtanks in Tſchu⸗ 
buktu, einem an der aſiatiſchen Seite des Bos⸗ 
porus gelegenen Ort, etwa 20 Kilometer von 
Iſtanbul entfernt, die der Standard Oil Com⸗ 
pany gehören, find im Laufe der Nacht in 
Brand geraten. Eine gewaltige Brandfackel 


erleuchtet den Himmel. Die Urſache des Bran⸗ 
des iſt noch nicht bekannt. Es iſt noch ungewiß, 
ob Menſchen zu Schaden gekommen ſind. 

+ 


Autobus raft gegen ein Haus 

Eine Prager Reiſegeſellſchaft hatte am 
Sonntag in einem großen Autobus einen Aus⸗ 
flug nach Karlsbad veranſtaltet. Auf 
fahrt raſte der Wagen in Buchau in einer Gaſſe 
egen ein Haus. 24 Inſaſſen wurden verletzt. 
Der Wagenlenker, der betrunken geweſen iſt, 
wurde ſofort verhaftet. Er war unverletzt ge⸗ 
blieben. Von den verletzten Fahrgäſten wurden 
14 ins Karlsbader Krankenhaus eingeliefert, 
darunter vier ſehr ſchwer Verletzte. 

* 


Siebzig Jahre im Krankenhaus 

Dieſer Tage iſt im Krankenhaus von Ports⸗ 
mouth eine S2jährige Greiſin namens Jane 
Larman geſtorben, die einen traurigen Rekord 
aufgeſtellt hatte: als 12jähriges Mäd⸗ 
chen war ſie ins Krankenhaus gekommen und 
iſt volle ſiebzig Jahre darin geblieben. 
Sie war ſo ſchwächlich, daß ein Leben ohne 
ärztliche Aufſicht für fie nicht denkbar geweſen 
wäre; überhaupt ſtehen die Aerzte vor einem 
Rätſel, wie die Frau ſo lange hat leben können. 
Während der ganzen Zeit war ſie nur einmal, 
im Jahre 1907, für zwei Monate außerhalb des 
Krankenhauſes. 


Beſtrafte Flucht im Flugzeug 


Vom Diviſionsgericht in Brünn wurde der 
Fliegerleutnant Karl Sehor, der vor einiger 
Zeit mit einem tſchechoſlowakiſchen Militär- 
flugzeug über die Grenze deſertierte und in der 
Nähe von Breslau notlandete, verurteilt. 
Er erhielt wegen des Verbrechens des Dieb⸗ 
ſtahls, der Fahnenflucht und des Verrats mili- 
täriſcher Geheimniſſe, begangen durch die Ueber⸗ 
gabe ſeines Flugzeuges an deutſche Behörden, 
ſechs Jahre ſchweren Kerker. Außerdem wurden 
ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf drei Jahre 
abgeſprochen. Von der weiteren Anklage, die 
Flucht im Einvernehmen mit Spionen durch⸗ 
geführt zu haben und Militärverrat begangen 
zu haben, wurde er freigeſprochen. 


* 


Sechs Opfer eines Flugunglücks 

Das franzöſiſche Verkehrsflugzeug „F — 
AMH P“, 2 5 Mittwoch um 11.15 Uhr von 
Le Bourget nach London geſtartet iſt, iſt auf der 
Höhe von Boulogne in den Kanal ge- 
ſtürzt. An Bord befanden jih ſechs Perſonen, 
nämlich der Führer, der Funker, ein Steward 
ſowie drei Fahrgäſte, von denen zwei Franzoſen 
und der dritte ein Schweizer war. Die Leichen 
konnten noch nicht geborgen werden. Das Flug⸗ 
geug nn bereits am Mittwochmittag einen 

DS-Ruf ausgejandt, der von dem Londoner 
Slugplas Croydon aufgefangen worden war. 

kan glaubt, daß die franzöſiſche Maſchine in 
dichten Nebel geraten war. 


Mückenplage in Süd ſlawien 


Das Erſcheinen von Mücken in Rieſen⸗ 
ſchwärmen hat in der Donau⸗ und Warda⸗ 
Gegend „ Schaden angerichtet. 
Ungeheure Verluſte von Rindvieh, Schafen und 
Pferden ſind zu beklagen. Es ſind ſogar Ueber⸗ 
fälle auf Menſchen zu verzeichnen, doch iſt bis⸗ 
her nur ein Todesfall zu beklagen. 

Die Mücke, die auch in Oeſterreich, Rumänien 
und Deutſchland nicht unbekannt iſt, iſt nur 
wei Millimeter groß, tritt aber in mächtigen 
Schwärmen auf, was ſie beſonders gefährlich 
macht. Die Mücken werden vom Wind weit 
fortgetrieben und gelangen auf dieſe Weiſe in 
Gegenden, in denen ſie unbekannt ſind und wo 
ihnen dann, da keine ſofortigen Gegenmaß⸗ 
5 il getroffen werden, das Vieh zum Opfer 
fällt. 


‚Das Miniſterium für Volkswirtſchaft hat 
einen Abwehrkampf gegen die Mücken organi⸗ 
fiert, damit weiterer Schaden an Vieh, der ſich 
Funde ſchon auf über eine halbe Million 

inar beläuft, verhindert wird. Die Bevölke⸗ 
rung hofft ſe ee auf Regen, um von der 
Mückenplage befreit zu werden, 


Auf der Rück⸗ 
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Erster Erfolg 
der Danzig-polnischen 
Wirtschaftsverhandlungen 


Einiuhrkontingente für Oele, Fette und 
andere Waren 


Der Senat der Freien Stadt Danzig hat der 
Regierung Polens eine Erklärung überreicht, 
nach welcher der Zusatzbedarf an Lebensmit- 
teln tunlichst aus dem polnischen Gebiet ge- 
deckt werden soll. Im Zusammenhang damit 
hat die Regierung Polens sich einverstanden 
erklärt, die festgesetzten Mengen von Lebens- 
mitteln, und zwar Oelen und Speisefetten, ge- 
räucherten Seefischen und Fischkonserven, so- 
wie Käse ohne Ausübung der sanitären Kon- 
trollen der Grenze nach Polen hereinzulassen. 
Die obige Vereinbarung findet Anwendung bis 
zum 14. Juni d. Jahres. Die Verhandlungen 
betreffs der endgültigen Regelung der strittigen 
Danzig-polnischen Wirtschaftsangelegenheiten 
werden zwischen beiden Ländern weiter- 
geführt. 


Die Auslands kredite der 
polnischen Banken 


O. E. Der Stand der von den polnischen 
Banken im Auslande aufgenommenen Kredite 
bezifferte sich Ende Dezember 1933 auf 247.6 
Mill. zl, von denen 43.9 Mill. 21 sofort fällig 
waren, 23.1 Mill. zt gegen Kündigung und 
101.2 Mill. zł befristet aufgenommen waren 
und 5.3 Mill. zł auf den Rediskont entfielen. 
74.1 Mill. zt machte der Kreditsaldo bei den 
Zentralbanken der in Polen tätigen Filialen 
aus. Von der Gesamtkreditsumme entfielen 
53.4 Mill. zt auf Deutschland, 55.7 Mill. zł auf 
England, 51.4 Mill. zł auf Frankreich, 19.3 
Mill. zł auf Oesterreich, 12.1 Mill. zł auf Dan- 
zig, 11.5 Mill. zł auf Belgien, 11.1 Mill. zł auf 
die Schweiz und 10.5 Mill. zt auf Holland. Die 
Vereinigten Staaten, Schweden, Italien, die 
Tschechoslowakei hatten Kredite von 1.4 bis 
2.7 Mill. zł erteilt, andere Staaten insgesamt 
5 Mill. zł. — 1932 betrug die Gesamtkredit- 
summe 294 Mill., 1931 401 Mill. und 1930 640 
Mill. zl. Demgegenüber hatte Ende 1933 Polen 
94.2 Mill. zt an Forderungen in den angeführ- 
ten Staaten. 


Die englische Presse über den polnisch- 
englischen Kohlenstreit 


dk. Der „Daily Express“ zieht in un- 
zweideutiger Weise gegen die polnisch - eng- 
lische Kohlenverständigung zu Felde; das Blatt 
meint, dass der englisch-polnische Kohlenkrieg 
in ganzer Stärke im Laufe dieses Sommers 
ausbrechen werde. Die eigentlichen Rufer zum 
Kampie sollen nach dem Londoner Vertreter 
des „Kur j. Warszawski“ die Bergwerks- 
besitzer in Süd-Wales sein, welche Kohlen nach 
den südeuropäischen Märkten exportieren. 

In letzter Zeit haben sich die polnischen 
Kohlenzechen bemüht, in Belgien einen ge- 
steigerten Kohlenabsatz zu erreichen. Der 
Geschäftsbericht der belgischen Zeche Holch- 
teren et Zolder sieht in dieser Einfuhr bereits 
eine Erschwerung der Situation der belgischen 
Kohlenzechen. Nach Angaben des Berichts soll 
der Preis für polnische Kohle 35 Frank pro 
Tonne ab polnischer Zeche betragen. 


Das neue Bilanzgesetz in Polen 


o. Zum Gesetz über die Aufstellung von 
Bilanzen von Unternehmen, die juristischen 
Personen gehören, ist im Dziennik Ustaw Nr. 37 
die Durchiührungsverordnung des Finanz- und 
des Handelsıninisters erschienen. Nach dieser 
Verordnung ist den Bilanzen und Gewinn- und 
Verlustrechnungen ein Bericht beizufügen, der 
die Veränderungen gegenüber dem Vorjahre 
genau bezeichnet und Angaben über die Zu- 
gehörigkeit des Unternehmens zu einem Kartell 
oder Trust enthalten muss. Weiter sind die 
allgemeinen Verwaltungskosten, die Erzeu- 
gungs- und Finanzierungskosten so | anzu- 
führen, dass aus ihnen die Kosten und die 
Entschädigung der Verwaltung (Direktion), des 
Aufsichtsrates und der Revisionskommission, 
der Anteil der genannten Stellen am allge- 
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meinen Gewinn des Unternehmens, die Ge- 
hälter des Verwaltungs- und des technischen 
Personals, die Löhne der Arbeiter, die Sozial- 
abgaben, die Einkaufspreise der Rohstoffe und 
anderen Materialien, die Kosten des Wechsel- 
diskonts, der Wechselzinsen, die Kosten und 
Zinsen der in- und ausländischen Kredite, die 
Kosten der Zugehörigkeit zu Wirtschaftsorgani- 
sationen sowie sonstige Ausgaben (Feuer- 
versicherung, Reparaturen, Verpackung usw.) 
ersichtlich sein müssen. Eine genaue An- 
führung dieser Ausgaben hat auch in der Ge- 
winn- und Verlustrechnung zu erfolgen. Die 
Form der Bilanzaufstellung und der Gewinn- 
und Verlustrechnung ist genau vorgeschrieben. 
Diese Verordnung ist mit dem 7. Mai in Kraft 
gatreten. 


Werbung um englisches Kapital 


Der „I. K. Codzienny“ veröffentlicht einen, 
angeblich aus englischer Feder stammenden 
Artikel, der für die Investierung von Kapital 
in Polen werben soll. Der Artikel bemüht sich, 
den englisch- polnischen Kohlenstreit als eine 
geringfügige Angelegenheit hinzustellen, die 
von den sonstigen englisch - polnischen Wirt- 
schaftsinteressen weit in den Schatten gestellt 
werde. Der Verfasser des Artikels glaubt 
nämlich, dass englische Banken mit gutem Fr- 
folg die polnische Ausfuhr finanzieren könnten. 
Besonders gelte das für Holz und landwirt- 
schaftliche Produkte. Die polnische Kohlen- 
konkurrenz sei nur „ein Sturm im Glase 
Wasser“ und habe gar keine Bedeutung 2. B. 
gegenüber den englischen Interessen bei der 
Elektrifizierung der polnischen Eisenbahn- 
linien. — Der Artikel des Krakauer Blattes lässt 
jedoch deutlich erkennen, dass er nicht etwa 
von englischer, sondern von polnischer Seite 
inspiriert worden ist. Bezeichnenderweise wird 
das neue polnische Kohleneinfuhrverbot in 
diesem Artikel überhaupt nicht erwähnt. 


Entgegenkommen Polens in den Handels- 
vertragsverhandlungen mit Spanien? 


Eg. Madrid. — Nach vorläufig noch unbe- 
stätigten Meldungen soll sich Polen, um den 
guten Willen zu zeigen, mit Spanien zu einer 
Verständigung zu gelangen, bereit erklärt 
haben, den Einfuhrzoll für spanische Apfelsinen 
auf 25 Prozent der gegenwärtigen Einfuhr- 
abgabe zu ermässigen. Ausserdem soll Polen 
grundsätzlich geneigt sein, eine wesentliche 
Erhöhung der für die einzelnen in Frage kom- 
menden spanischen Ausfuhrerzeugnisse fest- 
gesetzten Kontingente vorzunehmen: Sofern 
sich diese Nachricht bestätigen sollte, würde 
das Haupthindernis für einen gedeihlichen Fort- 
gang der spanisch-polnischen Wirtschafts- 
besprechungen aus dem Wege geräumt sein. 


Neue amerikanisch-russische 
Schuldenverhandlungen 
Ein 100 Mill. Dollar-Revolvingkredit? 


O. Gegenwärtig sind zwischen Amerika und 
Russland neue Schuldenverhandlungen im 
Gange. Die Sowietregierung ist bestrebt, sich 
mit Amerika auf einer Grundlage zu einigen, 
die keinen Präzedenzfall gegenüber den an- 
deren Gläubigerstaaten Russlands schaffen 
würde. Wie verlautet, soll die Washingtoner 
Export- und Importbank bereit sein, im Falle 
einer Einigung in der Schuldenfrage Russland 
einen Revolvingkredit in Höhe von 100 Mill. 
Dollar zu gewähren. Die amerikanische Ma- 
schinen-, Eisen- und Stahlindustrie meldet eine 
starke Zunahme der russischen Angebote auf 
Lieferung von Ausrüstungen nach Russland. 


K 
Posener Getreidebörse 
Getreide. Posen, 16. Ma i. Amtliche 


Notierungen für 100 kg in Zloty fr. Station 
Poznan. 


Richtpreise: 
Roggen 2 1275 18.00 
Wezen 189041650 
Gerste, 695—705 g/l. . . 14.75 —15.25 
Gerste, 675—685 gll. . . . . 1425—14.75 
ET EEE AA 12.50 —13.00 
Roggenmehl (65%) . . 18.50—19.50 
Weizenmehl (65%) . . 22,.75—24.00 


Roggenkleie -. - . 2... 2... 10.00-10.50 


Weizenkleie 9.75 10.25 
Weizenkleie (grob) 10.50 —11.00 
Leinsamen FR ar 57.00-60.00 
Senf. =... % . 43.00 45.00 
Folgerer bsen. 20.00 —21. 00 
Felderbsen . . . 16.50—17 50 
Viktoriaerbsen . 24.00-29.00 
Blaulupinen . 7.00—7. 75 
Gelblupinen . Ei, EAA 8.00— 9 00 
Inkarnatklee 110.00 —130.00 
Timothy I 25.00 30.00 
Ray grass 5 . 59.00 65.00 
Speisekartoffeln 2.80— 3.00 
Fabrikkartoffeln pro Kilo 905 0.14 0.15 
Kartoffelflocken ... 14.00 14.50 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepresst 1.20 —1.40 
Funls Sose 3.50 4.00 
Heu, gepresst. 4.20—4.50 
etzeheu, lose . 4.40—5.00 
Netzeheu, gepresst 5.20—5.50 
Blauer Mohn 42.00—48.00 
Leinkuchen 18.75—19.25 
Rapskuchen . I 13.00— 13.50 
Sonnenblumenkuchen 13.25—13.75 
Sojaschrot . . . . 18.00 18.50 


Gesamttendenz: ruhig. 


— — 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 700 (darunter: Ochsen 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 2420, 
Kälber: 1145, Schafe: 176, Ziegen —, Ferkel 
Zusammen: 4441. 

(Notierungen für 100 k 
loco Viehmarkt Posen mit 


Rinder: 


Lebendge wicht 
andelsunkosten) 


Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 
nicht nn ee S 
b) jüngere Mastochsen bis zu 
3 Jahren ———K9ũüc%õoaau .. „„ „„ 54—58 
O) MUTO N en ee 
d) mäßig genährte ............. 


Bullen: 
B vollfleischige, ausgemästete ,, 
b) Mastbullen.......ooooococ... 
g) gut genährte, ältere 
d) mäßig genährte 36—387 


Kühe: 


a) vollfleischige, ausgemästete .. 
D) Mastkhabheee ar AR 


eh gut genähr te 36-40 
d) mäßig genährte . 20—26 
Fürsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete . 60—64 
b) Mastfär sen 56458 
c) gut genährte 4650 
d) mäßig genährte . 36—40 
Jungvieh: 
36—40 


a) gut genähr tees 
b mäßig genährtes ............ 30—36 


Kälber: 
a) beste ausgemästete Kälber . 70—80 


b) Mastkälber ....seesesosoos.. 60—68 
e gut genährte 50-56 
d) mäßig genährte 40-48 
Schalte: 

a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel, 56—64 
b) gemästete, ältere Hammel und \ 
utterschafe ...essesesooses 40-52 


ut genahrte ota oeoo — 


Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150kg 
Lebendge wicht. . 6264 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 
Lebendgewicht .....eerceccee 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht s...» seese seco 
d) fleischige Schweine von mehr 
als 80 „mr... ..n..n...n....„..... 
e) Sauen und — bg Kastrate,... 
€) Bacon-Sch ne .. 2 * 


Marktverlauf: sehr ruhig, 


[A 
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Moltereigenoſſenſchaſt, Mleczarnia Spoldzielcza Joſeſsberg. 
Einladung zu der am 27. Mai 1934 um 15 Ahr im 
Schulſaale ſtattfindenden Ordentlichen Vollverſammlung mit 
nachſtehender Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokoll⸗ 
Tätigkeitsberichte. 4. An⸗ 


Für die herzliche Teilnahme, die wir anläßlich 
des Verluſtes unſerer unvergeßlichen Mutter, Gat⸗ 


tin, Großmutter, Schwiegermutter und Schweſter, der verleſung. 2. Reviſionsbericht. 3. 


Frau $ nahme der Jahresrechnung und Bilanz pro 1933 und Ent: 
Pauline Ladenberger, geb. Holdmann laſtung der Funktionäre. 5. Gewinnverwendung. 6. Neu⸗ 
bei den Beerdigungsfeierlichkeiten am 13. Mai in wahlen. 7. Allfälliges. Der Geſchäftsbericht liegt zur Ein⸗ 


ſichtnahme der Mitglieder auf. P. Royer, V. d. A. 
— - ann 
Spar⸗ und Darlehenskaſſenverein in Schönthal. 
Einladung zu der am 27. Mai 1934 um 14 Uhr im 
Kaſſenlokale ſtattfindenden Ordentlichen Vollverſammlung 
mit nachſtehender Tagesordnung: 1. Eröffnung und Proto: 
kollverleſung. 2. Reviſtonsbericht. 3. Geſchäftsbericht. 4. Ge: 
nehmigung der Bilanz und Gewinn⸗ und Verluſtrechnung 
pro 1933 und Entlaſtung der Funktionäre. 5. Gewinnver: 
wendung. 6. Wahlen, 7. Allfälliges. Der Geſchäftsbericht 

liegt zur Einſichtnahme der Mitglieder auf. 
N. Schäfer, Obm. 


Stryj und Lemberg erfahren durften, ſagen wir 
allen Freunden und Bekannten auf dieſem Wege 
unſeren aufrichtigſten Dank. Ganz beſonders danken 
wir den Herren Univerfitätsprofejlor Dr. D. Hans 
Koch und Pfarrditar Wilhelm Ettinger für die zu 


Herzen gehenden Troſtworte, ferner den beiden 
Chören in Stryj und dem Chor in Lemberg für 
ihre ſchön vorgetragenen Lieder, endlich für die 
vielen chriſtlichen Beileidskundgebungen und Kranz⸗ 
ſpenden. 


Für die Hinterbliebenen: 
Pfr. Emil O. Ladenberger. 
Stryj, im Mai 1934. 


Alle Schulämter, Lehrer und Hunden, 
die ihre Schuld für Bücher, Zeitschriften 
und dgl. noch nicht getilgt haben, werden 
ersucht, dies möglichst bald zu tun. 


DOM -Verlag Lwów, 
Zielona 11. 
P. K. O. Warszawa: 150657. 


Wichtige Neuerscheinungen 
für Kleingärtner 


Kleintierställe 


Hühner-, Kaninchen-, Ziegen- und 
Schweineställe. Mit vielen Bildern 


Düngerstätten 
und Jauchegruben 


Mit vielen Bildern 


Wasser im Garten 


Anlage und Unterhaltung: Regen- 
tonne, Wasserloch, Vogelbrunnen, 
Pflanzenbecken, Plansch- und 
Schwimmbecken. 
Bildern, 


Jedes Heft zt 2.20 


„DOM Verlays - Gesellschaft m. h. U. 


Lemberg. 


Mit vielen 


mann 


Ausgewählt von Dr. P. Weiglin 


Kleintierställe 


von Werner Cords — Parchim. 


Reihe der Bauwelt — Sonderhefte: Bauen 
auf dem Lande I, Preis: 2,20 al. 


„D O m“ 


Verlags- Gesellschaft m. b. H. 
Lemberg. 


die auch kochen kann, auf 
einen Gutshof in der Nähe 
von Lemberg. Angeb. an 
d. Verw. d. Blattes unter 
„Wirtin“. 


Der Schulschluss naht! 


Wichtig tur die Schulleitungen. 


Bisher find erſchienen: 


Schillers ausgewählte Werle 


Ausgewählt von Studiendirektor Dr, Brömſe 


Goethes ausgewählte Werle 


Ausgewählt von Oberſtudiendirektor Dr. Haber- 


Reuters ausgewählte Werke 
Shakeſpeares ausgewählte Werte 


Ausgewählt von Oberſtudiendirektor Or. 


„Ddom'⸗verlags⸗Geſellſchaft Lemberg (Lwów), Sielona 11 
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Spar- und Darlehenskaſſenverein in Joſeſsberg. 

Einladung zu der am 27. Mai 1934, um 13 Uhr, im 
Kaſſenlokale ſtattfindenden Ordentlichen Vollverſammlung 
mit nachſtehender Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protos 
kollverleſung. 2. Reviſionsbericht. 3. Tätigteitsberichte. 
1. Annahme der Jahresrechnung und Bilanz pro 1933 und 
Entlaſtung der Amtswalter. 5. Gewinnverwendung. 6. All⸗ 
fälliges. Der Geſchäftsbericht liegt zur Einſichtnahme der 
Mitglieder auf. F. Rüdmann, Obm. 


ihre beste Freundin: 


Beyers Frauen-Jllustrierte 
für 20 Pfennig wöchentlich 
bunt, billig, bildend 


Romane und Novellen 
packendundlebenswahr — 
Theater und Film vor 
und hinter den Kulissen — 
lebens'ragen, zeitnah 
und beispielgebend — 
Mode und Kleider 
schön und praktisch — 
Schönheitspflege, 
Hauswirtschaft, 
Handarbeiten 
Beyer — 

der Verlag für die Frau 
SeipzigCl- Berlin 
Als nächſte Bände 
der „Deutſchen 
Kulturbücherei“ 
ſind in Ausſicht 
genommen: 


Deutſche 
Romantiker 


und 

Führer⸗ 
reden an die 
Deutſche 
Nation 


10.60 


zloty 
jeder Band 


in einem Bande 


in einem Bande 


in einem Bande 


Kicia in einem Bande 


© t wird jelbjtändige | = : 
ein auch 


Wir haben stets nachstehende 
Zeitschriften lagernd 


Uhu, Monatszeitschrift 2.2.2222 2222..% einz. 2.20 zł 
Die Dame, erscheint jede zwei Wochen „ 
Der Querschnitt, Monatszeitschrift .... „ 
Das Blatt der Hausfrau, erscheint jede 

ZWEI : WOCHEN. einz. 1.00 zł 
Sieben Tage, Funkblätter mit Programm „ 
Koralle, Bilderzeitung für Kultur und Sport, 

Natur und Reisen, Heimat und Ferne, einz. 0.50 zł 
Wiener Jllustrierte Zeitung, erscheint 

wöchentlich. 


2.20 21 
3.30 zł 


0.50 21 


AAAA 


J Preis einz. 0.50 zł 


Schulzeugnisse 
und Entlassungszeugnisse 


in deutsch-polnischer Ausführung, den gesetzlichen An- 
forderungen entsprechend, sind vorrätig in der 


DOM-Verlasgesellschaft, Lemberg (Lwów) Aena ll 


Berliner Illustrierte Zeitung, erscheint 

WOCHERLLICH A er en rar einz. 0.50 zł 
Die Grosse Volks-Post, das neue deut- 

sche Wochenblatt................. einz. 0.50 21 


„DOM“ - Derlagsgesellschaft 


= b. H. Lemberg, Zielona 11. 
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